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Heutiger Oldenburger Loudtag.
Sehr einschneidende Anteiige der sorialdrmoiratischen Fraltio«.
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Der Oldenburger Landtag trat heute mittag
um 11.29 Uhr zu der durch alle Pressediskussionen
angekündigten Sitzung zusammen . Es ist eine
außerordentliche Tagung , die sich in der Haupt¬
sache mit der Notverordnung der Regierung zu
beschäftigen hat . Die Regierung selbst ist, ent¬
gegen ihrer Haltung während der Junitagung,
durch alle drei Minister sowie eine Anzahl Re¬
gierungsräte vertreten . Die Pressetribünen sind
überfüllt. Vis auf den an Stelle von Vrodek
eingetretenen Abgeordneten Krause sind alle
Abgeordneten anwesend . Beim Präsidium ist
eine lange Reihe von Anträgen eingegangen.
Sie bewegen sich auf den verschiedensten Gebie¬
ten und sind, wie beispielsweise die der Kommu¬
nisten, zum Teil so gehalten , daß jede Annahme
derselben von vornherein völlig ausgeschlossen ist.

Die Anträge der Kommunisten finden auch
gar nicht mehr die notwendige Unterstützung
außerhalbder Kommunistischen Partei und kön¬
nen.daher gar nicht erst zur Verhandlung gestellt
werden. Alle diese Anträge werden den Aus¬
schüssen überwiesen. Gegen 12 Uhr vertagte sich
der Landtag auf morgen früh. Von einer
Nachmittagssitzung hat .man deshalb abgesehen,
weil einmal die Ausschüsse erst arbeiten sollen
und zum anderen die drei Minister sich heute
nachmittagan der Beerdigung des Oekonomis-
rats Wilken beteiligen wollen.

Die sozialdemokratische Fraktion hat durch
den Abgeordneten Frerichs u. a. folgende An¬
träge zur dringlichen Behandlung gestellt:

1. Der Landtag wolle beschließen, es soll ein
Gutachten des Reichssparkommissarseingesor-
dert werden, inwieweit es möglich ist, die
Oldenburger Verwaltung und was damit zu¬
sammenhängt, zu verbilligen.

2. Die Ministergehälter , die bisher 18 000
Reichsmark jährlich betrugen , aber durch den
vorgenommenen Abbau bereits auf 15 000 RM.
gekommen sind, dürfen in Zukunft 12 000 RM.
jährlich nicht übersteigen . Die übrigen Be¬
amten werden entsprechend eingruppiert . Ge¬
hälter bis zu 2000 RM . bleiben von der Kür¬
zung frei.

3. Es ist zu veranlassen , daß für die aus
Mitteln der Hauszinssteuern gebauten Woh¬
nungen eine Zinssenkung von 5 auf 3 Prozent
stattfindet.

Zum Präsidenten der österreichischen Bundes¬
bahnen ernannt.

^Avnka,  der bisherige
TM ?? ^ EM °cĥ esellschaft,
Vrttm, - verstorbenen Dr. Penzig-Franz zum

aoenten der österreichischen Bundesbahnen

Leiter
wurde

der
an

ernannt.

4. Weiter wird gefordert eine Verlängerung
der Abtragsfrist der Landarbeiter - Siedlungs-
Darlehen auf 25 Jahre.

Dieses sind die hauptsächlichsten Anträge der
sozialdemokratischenFraktion. Darüber hin¬
aus liegen noch einige weitere vor, auf die wir
noch zurückkommen.

Veentzen-Varlament.
(Berlin,  20 . Oktober. Radio dienst .)

Der preußische Landtag trat heute mittag
12 Uhr erneut zusammen. Bor Beginn der

Fortsetzung der politischen Aussprache wurden
kleinere Angelegenheiten erledigt . Die Abstim¬
mung über die eingebrachten Mißtrauens-
antriige erfolgt am morgigen Mittwoch.

Als Reichskommissar für die Erwerbs¬
losensiedlungen  ist der Regierungspräsi¬
dent in Trier Saaffe«  in Aussicht genom¬
men. Saassen trifft am Dienstag in Berlin
ein und dürfte noch am gleichen Tage vom
Reichspräsidenten ernannt werden.

Das Reichsfinanzministerium  hat
die am Tarifvertrag für die Reichsarbeiter be¬
teiligten Organisationen auf Freitag , den
23. Oktober, vormittags 11 llhr , zu Lohn-
abbauver Handlungen  eingeladen.

Vas Wüten-er Nnri-or-en
in vrannschweis war systematisch sorberettet.

Die Rechtsblätter, darunter auch unsere
Leiden Wilhelmshavener Zeitungen, stellen die
Vorgänge in Braunschweiganläßlich des Nazi-
Treffens so dar , als seien deren bewaffneten
Horden von Linksgerichteten überfallen. Aus
den nachstehenden Meldungen ist zu ersehen
strotz der Ableugnungen durch den national¬
sozialistischen Minister Klaggess,  daß die
Nazis es waren, die brutal gegen die anders¬
gesinnte Bevölkerung Vorsingen.

(Eigenmeldung aus Braunschweig .)
Die braunschweigische Regierung
hat am Montag durch die „Braunschweigische
Staatszeitung " Mitteilen lassen, daß die in dem
Telegramm des Ortsvereins der SPD . Vraun-
schweig an den Reichsinnenministerbehaupteten
Stratzenkämpfe nicht den Tatsachen entsprechen
und es sich bei den Meldungen über die Zer¬
trümmerung von Fensterscheiben um glatte Er¬
findungen handele.

Klagges scheint danach das Erbe seines
Vorgängers Franzen in allen Punkten ange¬
treten zu haben; denn seine Feststellun¬
gen  in der „Braunschweigischen Staatszeitung"
sind unwahr.  In dem amtlichen Polizei-
bericht werden die Stratzenkämpfe zugegeben.
Ferner wird zugegeben, daß am Sonntag sowohl
aus dem Nikkelnkult als auch auf der Langen
Straße zahlreicheFensterscheiben zertrümmert
worden sind. Tatsächlichaber haben die SA.
nicht nur in diesen, sondern auch in anderen
Straßen der Arbeiterviertel zahlreiche Fenster¬
scheiben-zertrümmert, ' Fensterkreuze eingedrückt
und Türfüllungen eingetreten.

Die sozialdemokratische Landtagssraktion hat
die Einberufung des Landtages gefordert und
wird die „Heldentaten " der Nazis in einer
Großen Anfrage zur Sprache bringen . Der

Gauvorstand des Reichsbanners wird Minister
Eroener eine ausführliche Veschwerdeschrift über
die Hakenkreuzausschreitungen übermitteln.

Der von den Hakenkrenzlern ermordete Ar¬
beiter Engelke , das zweite Todesopfer
des Braunschweiger Nazi -Treffens , ist Vater
von sünf unversorgten Kindern.
Die Mehrzahl der Verletzten gehört republika¬
nischen und Arbeiterorganisationen an, ein Zei¬
chen, daß die bewaffneten Hitlerhorden die an¬
ders denkende Bevölkerung systematisch über¬
fallen haben.

In den Abendstunden des Montag warfen
Kommunisten die großen Fensterscheiben der
Kaufhäuser ein , die am Sonntag anläßlich des
Nazitrefsens geflaggt hatten . Die Polizei war
bald zur Stelle und räumte die Straße « mit
dem Gummiknüppel.

In Braunschweigkam es gestern abend wie¬
der zu Schlägereien  zwischen National¬
sozialisten und Kommunisten. Als dabei auch
Schüsse fielen, wurde ein junges Mädchen
schwer verletzt.  Ein Chauffeur wurde an¬
gehalten und, da er Nationalsozialist ist, ver¬
prügelt. In der Umgebung Braunschweigs ist
es auch noch am Montag zu Terrorakten von
SA.-Lenten gekommen.^

Der Pressedienst der Zentrums¬
partei  bemerkt zu den blutigen Vorgängen in
Braunschweig : „Für die Reichsregierung er¬
wächst aus den Vraunschweiger Vorgängen die
Pflicht , das neuerliche Vorgehen und die Vor¬
stöße der NSDAP , gegen das „System " auf das
sorgfältigste zu überwachen  und zu
prüfen und dann aber auch alle K 0 nse¬
tz uenzen  zu ziehen ." :

Explosionmeiner Kanalisation.
Zwei Tote und MWH » verletzte.

(Paris.  20 . Oktober. R adiodienst .j
Ein folgenschweres Unglück hat sich in der
Kanalisation vonParis  ereignet . Hier
sollte gestern an einer Stelle eine größere Rei¬
nigung vorgenommen werden » wobei über zwei
Dutzend Arbeiter beschäftigt waren . Aus noch
nicht geklärter Ursache kam es zu einer Erplo-
ion . durch die zwei Arbeiter den Tod
Anden. Fünfzehn  weitere Beschäftigte muß¬

ten mit VranÄverletzungen zum Teil ins Kran¬
kenhaus geschafft werden.

Der Bezirk Chemnitz - Erzgebirge  der
SPD ., auf den die Spalter anfänglich einige
Hoffnungen setzten, steht geschlossen zur
Sozialdemokratie.  Von den 27000
Mitgliedern sind nicht einmal 30 der Parole
der Spalter gefolgt.

IrvrmzLy Dankdirektoreu unter flnklage.
Betrügerischer Bankerott der Bank der Vereinigten Staaten.

(Neuyork,  20 . Oktober. Radiodienjt .)
!on dex „Bank der Vereinigten Staaten ", die
iirzlich ihre Schalter schloß, sind jetzt zwänzig
lirektore«  unter dem Verdacht des be-
rügerischen Bankrotts  unter Anklage
estellt worden . Mit ihnen hat sich der staat-
che Treuhänder  zu verantworten , der die
Aschäste der Bank nach ihrer Zahlungs¬

einstellung zu überwachen
wegen Verdunkelungsgefahr

hatte . Er wurde
verhaftet.

Aus Anlaß des Todes von Edison hat
Reichspräsident von Hindenburg ein
Beileidstelegramm  dem amerikanischen
Staatspräsidenten Hoover gesandt.

Reichsminister Dr . Eroener.  der das
Reichswehrministerium und das Reichsinnen¬
ministerium leitet, äußerte sich am Montag
einem Pressevertreter gegenüber über dis
Aufgaben seiner beiden Aemter«
Wir gehen wohl nicht fehl in der Annahme»
daß diese Aeutzerungenmit ihren scharfen Wen¬
dungen gegen Terrorakte insbesondereim Hin¬
blick aus die jüngsten blutigen Vorgänge in
Braunschweig erfolgten. Reichsminister Groe-
ner erklärte:

„Wir müssen im kommendenWinter alle
Kräfte anspannen, um den inneren Bestand ,des
Reiches, die Autorität des Staates und die
wirtschaftlichenGrundlagen unserer Existenz so
zu festigen, daß das deutsche Volk und mit ihm
die Re'ichsregierung in der Lage ist, in klarer
Erkenntnis der Größe der Entscheidungen
Opfer für eine freie Zukunft zu bringen. Die¬
sen Leitgedanken, dem der Herr Reichskanzler
schon in seiner Reichstagsrede Ausdruck gegeben
hat, müssen alle unsere Handlungen unter¬
geordnet werden.

Die Vereinigung wichtiger staatlicher
Machtmittel des Reiches in einer Hand,
ist heute mehr als zuvor eine Notwendig¬
keit, die wir zur Stärkung und Verdeut¬
lichung der Autorität des Staates und zur
Erfüllung der schweren Aufgaben des Win¬

ters brauchen.
Als Reichswehrministerhabe ich darauf gehal¬
ten, daß die Wehrmacht als sicherer Hort der
staatlichen Ordnung unbeirrt von den Wand¬
lungen der Tagespolitik ihren Weg geht und
schon allein durch ihre Existenz zum Ausdrück
der inneren Sicherheit des Staates und der
Verfassung wird. An dieser Ausgabe der
Wehrmachtändert sich nichts. Ich lehne es ab.
von dieser Linie abznweichenund etwa die
Wehrmacht als Polizeitruppo des Reichsinnen¬
ministeriums verwenden zu wollen. Ihre vor¬
nehmste Aufgabe bleibt, den Staat gegen An¬
griffe von außen zu schützen und — trotz der
unzulänglichen Mittel , die uns die Verträge
gelassen haben — der lebendige Ausdruckdes
Wehrwillens des ganzen Volkes zu sein. Ebenso
wie ich als Reichswehrminister jeden Versuch
einer Politisierung deh Wehrmacht bekämpft
habe, werde ich als Reichsinnenminister dafür
sorgen, daß die personelle Verbindung mit
einem Ressort, das vornehmlich politischeAus¬
gaben zu erfüllen hat, an der überparteilichen
Linie der Reichswehr nichts verändert.

Je stärker die politischen Spannungen im
Inneren werden, je weiter die Spaltung des
Volkes in zwei Lager betrieben wird, desto
wichtiger wird die Ausgabe der Staatsführung,
alle ausbauwilligeu Kräfte zu positiver Mit¬
arbeit heranzuziehen.

Das gemeinsame Ziel erfordert aber, daß
der Willkür in der politischen Betätigung
Schranken gezogen werden , wenn sie auf
den gewaltsamen Umsturz der Verfassung
und auf die Vernichtung unseres Staats¬
wesens und unserer Kultur im Bolschewis¬

mus gerichtet ist.

Unsere Ehre erfordert die Bekämpfung von
Versuchen, durch Denunziationen und bös¬
willige Diffamierung das Ansehen des Deut¬
schen Reichs herabzusetzen und Bekämpfung
einer politischen Kampsesweise, die sich in ge¬
meiner Hetze und Verunglimpfung der Einrich¬
tungen des Staates und seiner führenden Per¬
sönlichkeiten erschöpft. Das Ansehen des
Deutschen Reiches erfordert,

daß Terrorakte gegen politische Gegner und
blutige Auseinandersetzungen von Volks¬
genossen untereinander unmöglich gemacht

werden.

Ich werde mich nicht scheuen, zur Erfüllung die¬
ser Aufgabe im Notfälle drakonische Ausnahme¬
bestimmungenvom Herrn ReichspräsidentenW
erbitten.

In diesem Geiste werde ich die zur Be¬
kämpfung politischer Ausschreitungenerlassenen
Verordnungen handhaben. Es wird meine
Aufgabe sein, die gerechte Anwendung der Be¬
stimmungen sicherzustellen. Ich hoffe dabei,
daß die überwiegende Mehrheit der deutschen
Presse, der politischen Parteien und Verbände
durch die Achtung dieser Grenzen im politischen
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Kampfe unter das sachliche Ziel der Existenz
und der Freiheit des Deutschen Reiches stellen
und damit dem verfassungsmässigenRechi der
freien Meinungsäußerung seine Bedeutung
Wiedersehen. Dann wird es auch möglich sein,
die Fülle der einengendenBestimmungen abzu¬
hauen und die Grenzen politischerBetätigungs-
Möglichkeitenklarer zu gestalten. Ich erwarte
davon eine größere Rechtssicherheit aller betei¬
ligten Kreise, und nicht zuletzt eine Frei¬
machung der polizeilichen Organe für ihre
eigentliche Aufgabe. Es muß eine Ehrenpflicht
der einzelnen politischen Gruppen werden, in
ihren Reihen selbst Disziplin zu halten und
Ausschreitungen zu verhindern. Dann kann
sich die Polizei darauf beschränken, gegenüber
Ausschreitungen und Gewalttätigkeiten vor¬
zugehen.

Dafür werde ich allerdings mit meiner
ganzen Kraft sorgen, daß. wenn die Staats¬
gewalt eingesetzt werden muß. sie auch in

aller Härte Lurchgreift.
Die Polizeibeamten in ihrem schweren, auf¬
opferungsvollen Dienst gegen Widerstände und
Terrorakte zu schützen, betrachte ich als die
Pflicht des Staates , zu deren Erfüllung die
schärfstenHandhaben geschaffen werden müssen.

Je mehr wir einen fruchtlosen Kampf im
Innern vermeiden und verhindern, desto mehr
können wir die Kräfte einsetzen zur Ueberwin-
dung der Not durch positive Maßnahmen. Eine
der wichtigsten Aufgaben, die uns neben den
wirtschaftspolitischenMaßnahmen der Reichs¬
regierung der Notwinter stellt, sehe ich in der
Linderung der leiblichen und seelischen Not der
jugendlichen Erwerbslosen. Die organisatori¬
schen Möglichkeiten und die Geldmittel für diese
Aufgabe find zu gering, um von Staats wegen
allein wirksame Maßnahmen schaffen zu können.
Allen Verbänden und Gruppen, die fugend-
liche in ihren Reihen haben, erwächst die 'Auf¬
gabe. in dieser Frage positive Mitarbeit zu»ersten.

Es wird die vornehmste Aufgabe des
Reichsinnenministers sein, alle Bemühun¬
gen und Versuche, die gemachtwerden, um
Ae Jugend von der Straße wegzubringen,
ste zu Zucht und Ordnung zu erziehen, ste
körperlich zu ertüchtigen und in ihrer
geistigen Haltung wehrhaft z« machen, so

weit wie möglich zu unterstützen.
Die in meiner Hand vereinigten Machtmittel
des Staates find stark genug, um der Betäti¬
gung der aufbauwilligen Kräfte im Volke wei¬
ten Spielraum zu lassen. Die Jugend braucht
Ideale . Sie soll die Freiheit haben, für sie zu
leben, wenn ste nicht gegen den Staat gerichtet
find, sondern auf Deutschlands Zukunft."

Drei Tote bei einem Autounfall.
(Paris,  2g . Oktober. Radiodienst .)

Ein schwerer Autounfall hat sich in der Nähe
von Paris  aus der Landstraße nach Senns
zugetragen. Hier stießen ein Personenauto und
ein Autobus mit Besuchernder Kolonialaus¬
stellung zusammen. Während die dre ; In¬
sassen  des Privatwagens infolge des wuchti¬
ge» Anpralls getötet  wurden , erlitte» sechs
Autobusfahrgäste schwere Verletzungen.

Schiff in Seenot.
(Norderney,  20 . Oktober. Radio¬

dienst .) Infolge des heute nacht einsetzen¬
den schweren Weststurmes an der Nord-
seeküste  ist bei Borkum-Riff der russische
Schlepper „Äthos"  mit einem von England
geholten Kohlenheber im Schlepp in schwere
Seenot  geraten . Das Schiff gab anhaltende
Notsignale.. Der deutsche Vergungsdampfer
„Wotan" ist zur Hilfeleistung ausgelaufen.

Fährdampfer rammt ein Fischerboot.
(Friedrichshafen,  2V . Oktober. Ra¬

tz iodienst .) Bei Meersburg am Boden¬
see  rammte heute morgen ein Fährdampfer in
dichtem Nebel ein Fischerboot. Das Boot
wurde in der Mitte durchgeschnitten  und
die beiden Insassen,  ein Friseur und seine
Tochter, ertranken.  Ihre Leichen konnten
bisher nicht geborgen werden.

Wo wird Matuschkaabgeurteilt?
Ans Wien  wird berichtet: Die Blätter er¬

örtern die gesetzlichen Bestimmungen, denen zu¬
folge Matuschka  als der Verüber des
Eisenbahnanschlag.es von Anzpach zunächst in
Oesterreichzur Verantwortung gezogen würde.
Danach werde gegen ihn das Verfahren wegen
Verbrechens der öffentlichen Gewalttätigkeit
geführt werden, dessen sich derjenige schuldig
macht, der durch eine aus Bosheit unternom¬
mene Handlung die körperlicheSicherheit oder
das Leben von Menschen gefährdet (8 87 des
Strafgesetzbuches). Die Frage der Auslieferung
werde bereits in der nächsten Zeit vom Landes¬
gericht entschiedenwerden. Doch komme die
Durchführung dieses Verfahrens erst nach Ver¬
büßung der vom österreichischen Gericht über-
Matuschka verhängten Strafe in Betracht. Un¬
garn werde bei der Auslieferung den Vorzug
vor Deutschlanderhalten, da Matuschka unga¬
rischer Staatsbürger ist. Die österreichischen
Behörden werden aber in einem solchen Fall
nach internationaler Vereinbarung, wie es
üblich ist, an die Auslieferung die Bedingung
knüpfen, daß die Todesstrafe an Matuschka nicht
vollzogen werden darf, da das österreichische
Gesetz, unter dessen Hoheit Matuschkaverhaftet
wurde, diese nicht kennt.

Verhandlungen über Lohnsenkung bei der
Reichsbahn.

Die Reichsbahn teilt mit : Am Montag be¬
gannen zwischen der Hauptverwaltung der
Deutschen Reichsbahn-Gesellschaftund den am
Lohntarifvertrag beteiligten Gewerkschaften
Verhandlungen über Lohnsenkungen. Bekannt¬
lich hat die Reichsbahn auf Grund der Not¬
verordnung vom 5. Juni 1931 kürzlich die 88 1
und 5 des Lohntarifoertrages gekündigt. Nach
ausführlichen Erörterungen wurden die Be¬
ratungen auf Donnerstag, 22. Oktober, ver¬
tagt.

Die wahren Vaterlands-
verrülee.

Gewaltige Kapitalfluchtbeträge in Holland. — Das Vertrauen in die deutsche Wirtschaft wird
zerstört.

Die Thüringer Kammgarnspinnereien haben
einen Bankdirektor a. D. nach Holland geschickt,
um dort über Finanzierungsmöglichkeitenzu
verhandeln. Dieser Vertrauensmann berichtet
über seine Erfahrungen das Folgende:

„Auf Grund der vorangegangenen Korre¬
spondenz mit verschiedenen' holländischen Fir¬
men wegen Jnteressenahmein Form finanzieller
Beteiligung oder käuflichenErwerbs der Thü¬
ringer Spinnereien — und zwar zunächst ohne
Namensnennung — habe ich nach den hier ge¬
gebenen Richtlinien am 23. September 1931 die
mündlichen Verhandlungen in Holland persön¬
lich ausgenommen.

Sämtliche Banken, auch Privatbankiers , die
ich in vorstehender Angelegenheit bearbei¬
tete, erklärten bei Nennung der Firma
„Nordwolle ", irgendeine finanzielle
Verbindung ihrer Kundschaftnicht empfeh¬

len zu können.
In Utrecht , dem Haag  und besonders in

Amsterdam  spricht man sehr abfällig dar¬
über, daß man in deutschen Regierungstreuen
nach Ansicht der Holländer der „Nordwolle"-
Affäre viel zu gleichgültig gegenübersteht.

Der Direktor einer Großbank  äu¬
ßerte sich wie folgt:

„Millionen und aber Millionen sind von den
Deutschenin Holland und täglich gehen
noch Millionen Mark über anderes
Ausland in Holland ein.  Dabei geben
wir keinen Pfennig Zinsen an die Deutschen.
Wir sind sogar soweit, daß wir für das Behal¬
ten der enormen Geldmengen etwas berechnen!
Die deutsche Regierung könnte mit dem Geld,
welches ste (die Holländer) gar nicht haben woll¬

ten, die ganze deutsche WirtschaftinGang
bringe n."

Die Abneigungder holländischen Banken war
eine allgemeine, sowohl gegen alles, was mit
„Nordwolle" zusammenhängt, als auch war sie
daraus zurückzuführen, daß das Vertrauen
zur deutschen Wirtschaft infolge
der Unterbringung ganz enormer
deutscher Beträge in Holland sehr
stark erschüttert  ist . Dagegen war die
Abneigung nicht darauf zurückzuführen, womit
ich zum Teil rechnen mußte, auf die gerade in
diese Tage fallenden englischen Währungsmaß¬
nahmen.

In Utrecht ist es mir gelungen, durch einen
UtrechterKaufmann, der auch bei einem thürin¬
gischenJndustriewerk großes Ansehen genießt,
ernstes Interesse zu wecken, und zwar bei hollän¬
dischen Webereien. Es kommendrei Werke in
Frage, von denen eines bisher nicht Abnehmer
von „Nordwolle" war.

Das Resultat meiner intensiven Bemühun¬
gen besteht darin, daß ich an allen Vankstellen
eine glatte Ablehnung  erfuhr und ledig¬
lich drei holländische Webereien auf Grund mei¬
ner Ausführungen und unterbreiteten Ziffern
sich nunmehr ernstlich mit der Angelegenheitbe¬
schäftigen." —

Die Wirtschaftsverbrechervom Schlage Lahu-
sen und die Kapitalverbrecher — das sind die
wahren Vaterlandsverräter ! Kein Geschrei der
Harzburger Front gegen den „Marxismus " und
gegen „das System" kann von der ungeheuren
Schuld dieser Kreise ablenken! Die guten Pa¬
trioten gehen ihrem Kaiser nach. Der ist nach
Holland desertiert — sie lassen ihr Eelo nach
Holland desertieren!

Calmette- ein Irrtum!
Veosekor Sevle dettagl
(Eigenmeldung aus Lübeck .) In

der Montagsitzungdes Lübecker Calmette-Pro-
zesses gab Professor Dr. Deyke folgende Erklä¬
rung ab:

„Ich war bei Einführung des Calmette-Ver-
fahrens in Lübeck der felsenfesten Ueberzeugung,
daß das Calmette-Verfahren nicht nur unschäd¬
lich, sondern auch nützlich ist. Ich bekenne heute
frei und offen, daß das ein Irrtum ist. Dies har
sich mir aufgedrängt durch das, was nach der
Katastrophe bekannt geworden ist und was ich
auf Grund eigener Beobachtungen seit zwölf
Jahren erfahren habe. Wenn man mich wegen
dieses Irrtums strafrechtlichbelangen will, so
soll man mich ruhig verurteilen. Ich kenne keine
Menschenfurcht, ich kenne auch keine Furcht vor
dem Tode. Ich stehe am Abend meines Lebens
und habe mir in den letzten anderthalb Jahren
oft gewünscht, daß die Nacht über mich Herein¬
brechen möge. Ich sage dem Gericht und allen
hier im Saal , wie mich der Gedankequält, daß
das Unglück eingetreten ist. Ich beklage dabei
aufs tiefste, daß ich habe daran Mitwirken mist¬
en. Ich bin sonst ein schweigsamer und verschlaf¬
ener Mensch. Hier ist es heiligste Pflicht, mein

Innerstes aufzudecken. Und das ist die Wahrheit.
Niemand hat schwerer an dem Unglück gelitten
als ich. Man wird es mir nicht verdenken, daß
mich, nachdem ich 40 Jahre den Menschen
zu dienen versuche,  die Qual dieses Un¬
glücks besonders betroffen hat. Das mögen die
Eltern der Kinder mir zugute halten. Ich wie¬
derhole, obwohl ich damals in gutem Glauben
gehandelt habe, wenn das Gericht mir trotzdem
irasrechtliche Handlungen Nachweisen kann, dann
öll man mich verurteilen, aber dann mich
allein , nicht meine Mitarbeiter,
nicht Dr. Altstaedt, der berechtigt war, in mich
Vertrauen zu setzen, und nicht die Schwester
Anna Schütze, die mir 17 Jahre treu gedient hat.
Ich erkläre, nichts wäre mir schrecklicher als der
Gedanke, daß meine Mitarbeiter verurteilt
würden und ich freigesprochen würde."

Anträge im Preußen-Landtag.
Die preußischenRegierungsparteien haben

im Landtag zu der Sparnotverordnung der
preußischenRegierung folgende Entschließung
ein.gebracht:

Der Landtag wolle beschließen, das Staats¬
ministerium zu ersuchen: 1. Die Veförderungs-
iperre wieder zu beseitigen; 2. Bestimmungen
zu treffen, durch die besondereHärten beseitigt
werden, die Beamte und Angestelltedes Staa¬
tes, der Gemeinden und Gemeindeverbände
durch die Verordnung vom 12. September 1931
treffen; 3. Di« Verordnung vom 12. September
1931 dahin abznändern, daß die Dienstbezüge
der nicht planmäßigen unmittelbaren Staats¬
beamten den entsprechenden Bezügen der Reichs¬
beamten angeglichen werden; 4. Die im Kap. V
8 2 des zweiten Teils der Verordnung vom
12. September 1931 enthaltenen Aenderungen
des Polizstbeamtengesetzes vom 31. Juli 1927
wieder rückgängig zu machen; 5. Aus die Reichs«
regierung einzuwirken, daß Besoldung soor-
chriften in Zukunft gleichmäßig für die Be¬
amten des Reiches, der Länder und der Ge¬
meinden erlassen werden, damit die Gefahr
einer immer stärker werdenden Verschiedenheit
der Besoldungsoerhwltnisse von gleich zu be¬
wertenden Beamten der öffentlichen Körper¬
schaften wieder beseitigt wird; 6. Eingriffe in
die Selbstverwaltung und die Ausschaltung der
Vertreter der Gemeinden und Gemeindever¬
bände auf die augenblicklicheNotzeit und die
dringendsten Fälle zu beschränken.

Kommunistenbeschießen ein Nazi-Lokal.
(Berlin,  20 . Oktober. Radiodienst .)

In der Berliner Schillingstraße ereignete sich
zestern abend eine neue kommunistische
Bluttat.  Hier zogen etwa 20 Kommunisten

das Ungwa von Liideü.
vor ein nationalsozialistischesVerkehrslokalund
gaben durch die Fensterscherbe mehrere Revolver¬
schüsse ab. Dadurch wurde ein 23jähriger
Nationalsozialist schwer verwun¬
det.  Den Attentätern gelang es, in der Dunkel¬
heit zu entkommen. Die Polizei verhaftete spä¬
ter in einer Nebenstraße zwei verdächtigeBur¬
schen, die dem Polizeipräsidium zugeführt
wurden.

12 Tote, 24 Verletzte auf „Mont Cenis".
Gestern morgen um 11.30 Uhr brachten aus

dem Unglücksschacht„Mont Cenis" aussahrcnde
Rettungsmanuschastendie Nachricht, daß das
ganze Revier befahren sei und mit weiteren
Opfern nicht mehr zu rechnen ist. Die Gesamt¬
zahl der Opfer beträgt 12 Tote und 24
Verletzte.  Irgendeine weitere Gefahr für
die Rettungsmannschaften, die zum geringen
Teil noch unter Tage find, und für die Grube
besteht nicht.

UnrokL »SgiSrkL lLrLSHIungs
..Mr find quitt!"

Von
Wilhelm Lennemann.

(Nachdruck verboten.)
Das war vor einigen hundert Jahren ; da

hatte einer derer von Harteggen eine wohl¬
habende Bauerntochter zur Frau genommen. Es
ist aber anfangs keine Liebe dabei gewesen;
drum war auch ein Unsegen über den Beiden.
Doch ich will berichten, wie ich es einer alten
Chronik entnommen habe:

Gut einige Bogenschüsse vor der Burg hatte
ein Bauer einen artigen Freihof besessen. Der
hatte ihn ernährt , daß er sein Auskommen
darauf fand, nicht zu viel, nicht zu wenig. Ein
Kranz von hohen, buschigen Eichen hat den Hof
schützend umstanden, daß man wohl meinen
konnte, er stehe in einem kleinen Wäldchen. Der
Hof aber hat den jungen Harteggen in der
Seele gebrannt, so oft er ins Tal gesehen; denn
er lag mitten zwischen seinen Feldern und nahm
ihm die Aussicht auf die Aecker und Wiesen, die
weiter talwärts lagen. Mit Bitten und Drohen
ist der Harteggen an den Bauern gegangen, daß
er ihm den Hof verkaufe. Aber der Alte hat
nicht gewollt; die Scholle sei ihm lieb, darauf
wolle er sterben.

So hat der Harteggen denn gewartet, bis
einige Jahre darauf der Alte mit dem Tode ab¬
gegangen ist, und die einzige Tochter das Erbe
angetreten, vermeinend, bei ihr werde er ein
leichtes Spiel haben. Aber gefehlt! Sie hatte
den starken und stolzen Sinn des Vaters geerbt
und sagte, die Meinung des Vaters sei auch ihr
heilig, und sie weiche nimmer von ihr ab. Da
hat der Harteggen einen Fluch getan und ist
grollend davongeritten.

Aber der Wille, den Hof zu besitzen, ist ihm
nicht abgestorben, sondern hat wie ein fressendes
Feuer in ihm getobt und die wunderlichsten
Pläne in ihm reifen lassen. Danach ist er
häufiger zu dem Mädchen geritten und hat gar
lieb und freundlich getan und hat auch nicht
mehr von dem Hofe geredet. Und da er glaubte,
ihr Herz gewonnen zu haben, hat er ihr den
Brautwerber ins Haus geschickt und ihr die
Hochzeit angetragen.

Das Mädchen hat nicht „nein" gesagt; wenn¬
gleich sein Herz nicht in Jubelfeier stand, so
hatte es doch eine kleine Zuneigung zu dem
Junker gefaßt und vermeinte, das Weitere müsse
die Ehe bringen. Also ward die Hochzeit mit
Gepränge und lauter Lust gefeiert.

Danach fuhr der Junker mit seiner jungen
Frau etliche Tage im Lande herum, um sie
seiner Sippe vorzustellen. j

EinstürzendeEicbelwand erschlägt zwei
Zimmerleute.

In Allmendshofen  bei Donaueschiq,
gen stürzte gestern die Giebelwand eines Neu¬
baues ein, wodurch zwei Zimmerleute
getötet  und ein Lehrling verletzt wurden.

So sehen sie aus.
Vom erweiterten Schöffengerichtin Köln

wurde der 43jährige Nazimann Friedrich Bauy
wegen Beleidigung des preußischen Innenmini¬
sters Seoering zu drei Monaten Gefängnis
verurteilt . — Bautz hatte am 31. Oktober 18U
in einer Wirtschaft in Nordhausen in Gesell¬
schaft mehrerer Nazis von dem „Schlosser Seve-
ring, dem Raubmörder", gesprochen- der „wieder
Minister geworden sei". Bautz ist bereits sechs¬
mal vorbestraft  und wird zurzeit von
mehreren Staatsanwaltschaften
gesucht.  Allein in Berlin wird er sich dem¬
nächst wegen fünf Betrügereien  zu ver¬
antworte» haben.
44-Stunden-Woche bei der Berliner Verkehrs-

Gesellschaft.
In den Lohn- und Arbeitszeitverhandlungen

bei der Berliner Verkehrs - Gesell¬
schaft  ist es zu folgender Einigung gekommen,
die dem Vorstand der BVG. und den Funl-
tionären der Gewerkschaften zur Beschlußfassung
vorgelegt werden muß: Die Arbeitszeit beträgt
für das gesamte Personal in Zukunft 44 Stun¬
den wöchentlich (bisher Verkehr 46, Technik
44 Stunden). Der Lohn des technischen Per¬
sonals wird um 6 v. H. gekürzt, die Frauen-
und Kinderzulage beim gesamten Personal um
1 Pf . pro Stunde. Bei Akkord arbeitendem
Personal wird die Äkkordbasis um 3 Pf . gesenkt.
Laufzeit des Abkommensvom 1. Oktober INI
bis 31. Januar 1932.

Austritt Japans aus dem Völkerbund?

WMOM

Der japanische Bevollmächtigte Poshiza«
wa,  der den Einmarsch Japans in China
vor dem Völkerbund gegen den chinesischen
Einspruch verteidigt. Wegen der Berufung
eines amerikanischenVertreters in den Aus¬
schuß zur Untersuchung des Konflikts droht
Japan mit dem Austritt aus dem Völker¬

bund.

Als er dann wieder heimkam, führte er sie
ans Fenster und wies stumm ins Tal . Da ging
der Blick ungehemmt über die Aecker und Felder
bis auf die Wiesen im Talgrunde, da legte sich
kein Hof und keine Eichenkrone mehr dazwischen.
Der Junker hatte in den Tagen der Reise das
eingebrachteHochzeitsgutumlegen lassen. Schon
ging der Pflug über die Stätte , auf der vordem
die Eichen gestanden und das Herdfeuer ge¬
brannt hatte. Die Frau tat einen leichten
Schrei; aber sie sagte kein Wort. Jetzt wußte
sie, weshalb der Junker ste geheiratet hatte.
Sie hielt ihren Schmerz mit beiden Fäusten,
daß sie ihre Scham nicht weise. Der Harteggen
sah sie an, und da er die Stille gewahrte, aber
wohl wußte, was sie barg, kam ihn ein Er»
staunen an, und da verging ihm der Spott.
Und seiner Freude ward auch ein Teil ge¬
nommen.

Darüber ging das Frühjahr hin und derSommer kam ins Land. Es war ein trockenes
Jahr , daß auch der tiefe Burgbrunnen nur noch
wenig Wasser führte.

Da wird der Junker in einer Nacht von
einem Schreien wach, und da poltert es auch
schon an die Tür , und wie er die Augen auf¬
macht und aufspringt, sieht er einen roten
Schein, der in das Gemach fällt. Das Wirt¬
schaftshaus stand in Hellen Flammen; und da
liefen auch bereits die Eimer hin und her, aber
da war kein Wasser, das da hätte löschen können.
Und schon sprang der rote Hahn auch auf di«
leichteren Nebengebäude, und wenn der Hart¬
eggen sich nicht entschlossen hätte, sie niederzu¬
reißen und mit dem wenigen Wasser das Dach
des Herrenhauses kalt zu halten, da wäre viel¬
leicht die ganze Burg niedergebrannt.

Des anderen Tages steht die junge Frau am
Fenster und sieht über die leere Brandstätte
hinweg die andere Seite des Burgberges hinab.
„Sieh", sagt sie leichthin zu ihrem Manne, der
hinzugekommen, „nun hast du auch von hier
aus einen freien Blick ins Tal , wenn dir so viel
daran liegt !" Das versteht der Harteagen so¬
fort. Einen Fluch tut er : „Satansweib !"

„Die Burg wider den Hof!" sagt sie, „so sind
wir quitt !" Und sie sieht ihn furchtlos an und
hält seinen Blick aus.

„Donnerwetter!" sagt der Harteggen voll Er¬
staunen und Verwunderung. „Bist doch ein
ganzes Weibsbild!" Darüber lacht ste hell auf-

So ist dem Harteggen aus dem Zorn all¬
gemach eine Achtung vor seinem Weibe erstan¬
den. Ihr starker Sinn hat das Böse, das
zwischen ihnen gestanden, in ein Gutes ge¬
wandelt. Sie haben dann verträglich nebenein¬
ander gelebt, und ward auch keine große Lieb«
daraus , so genügte sie doch, ihre Herzen beiein¬
ander zu halten bis an den Tod.
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WyOtßge VerSraMKSMW' getzZZKgw dß§ AMM her Varteß.
Einen prächtigen Verlauf nahm die gestern

abend in den „Centralhallen" abgehaltene Ver¬
sammlung der jadestädtifchenSozialdemokratie.
Unter dem Thema „W as heute nottut!
Worauf es ankommt !" nahm die Par-
teigenoss-enschast Stellung zu den augenblicklich
interessierendenwirtschaftlichenund politischen
Fragen. Für den ortsabwesenden, als Re¬
ferenten vorgesehenenReichstagsabgeordneten
Hiinlich sprach

VaeMvorMrnder Mae
Er stellte in den Vordergrund seiner Ausfüh¬
rungen. daß

der Marxismus der einzige mögliche Aus¬
weg aus der heutigen internationalen

Wirtschastsnot ist.
Ueberall Bankrott- und Krisenstimmung. Da
gilt nicht mehr die Frage : Was soll werden?
Denn Hilfe ist vom kapitalistischen System
nicht zu erwarten. Es hat den Anschein, als
sei der Kapitalismus am Zusammenbruch.
Wo das Ende ist, ist aber auch ein neuer An¬
fang. Wir kennen noch nicht die Ereignisse,
wir ahnen vielleicht nicht die Schwere und die
Opfer, die uns in dieser llebergangszei! noch
bevorstehcn.

Wir ahnen nur. daß das nächste und das
erstrebenswerte Ziel der Sozialismus ist!

Die nächste Etappe ist unserer Ansicht nach
eine Art Staatskapitalismus.  Hier
mutz die Arbeiterschaft Geburtshelferdienste
leisten. Die Meinungen gehen jedoch ausein¬
ander, auf welche Weise und auf welchem Wege.
Die deutsche Entwicklung zur Krise läßt sich
rückschauend erkennen ab der Tagung des Nor¬
mungsausschusses 192S. Er hat für die Wirt¬
schaft Enormes, Vorbildliches geleistet, was
nicht im wünschenswertenMatze bekannt ge¬
worden ist. (Der Redner belegte dies an lehr¬
reichen Beispielen.) Mit der Normung kam
dann auch die Rationalisierung.  Die
Produktion feierte jetzt ihre Triumphe, man
glaubte sich am Höhepunkt des wirtschaftlichen
Schaffens. Aber — man hatte nicht an den
Absatz gedacht. Arbeiterentlassungen, Lohn¬
kürzungen, Arbeitszeitkürzungenwaren die nicht
geahnte Folge, Die Arbeitslosen,Ziffer stieg
von 1924 mit 720 090 auf rund fünf Millionen
jetzt zum Ende dieses Jahres ! Außerordentlich
stieg damit zugleich die Zahl der erwerbslosen
Angestellten. Da der Mittelstand  mit in
diesen Strudel hinübergezogen wurde, ging
der Konsumnoch mehr zurück, so daß die Krise
um ein Vielfaches weiter verschärft wird.

Die internationale Verflechtung der Wirt¬
schaft schaffte uns zur wachsenden Krise das
zunehmende Heer der Arbeitslosen. Da ist
es ein Unfug, irgendeinen Versailler Ver¬
trag oder Houngplan oder das „marxistische
System" für alles llebel verantwortlich zu

machen.
Der Zustand der Länder, in die der Eold-
strom der Reparationen fließt, beweist diese
Behauptung. Der Kapitalismus ist auf dem
Höhepunktseiner Macht und hier wird seine
Entwicklungjäh abgebrochen. Ein Schlaglicht
auf die herrschendenZustände wirft ein Blick
auf die Monopolpreisfestsetzung,
der den hohen Unterschied zwischen vielen Er¬

zeuger- und Verkaufspreisen dartut . Unge¬
heure Mittel aus den Steuern der Aermsten
sind in die Wirtschaft als Subventionen ge¬
flossen, Jedoch die Kontrolle hat gefehlt, so Laß
die Monopolpreise bestehen blieben und Fehl-
leitungcn von Kapitalien vorkamen.

Offenkundig ist es, daß die sogenannten
Wirtschastsführer sich als Bankrotteure er¬
wiesen haben, als Wirtschaftsschädlingc
schlimmster Art. Sie haben die Krise ver¬

schärft!
Nichl zuletzt dank der ihnen gewährten Unter¬
stützung durch Kommunisten und National¬
sozialisten neben Volkspartci und Deutsch-
naiionalen. Ob der Kapitalismus wollte oder
nicht — er mußte die Nationalisierung und die
Monopolisierung auf die Spitze treiben. Das
heutige Wirtschaftssystemließ einen anderen
Ausweg nicht zu. Auf der einen Seite haben
wir daher wohl Vollkommenheit, auf der an¬
deren Not und Elend! Die Entwicklungist an
einem Standpunkt angelangt, wo die Entschei¬
dung für oder gegen Planwirtschaft bzw.
Staatskapitalismus fallen muß!

Man mutet dem Kapitalismus noch zu, eine
„Chinesische Mauer" um sich zu ziehen, um
z. B. in Deutschland durch Zollschrankenzu
einer Selbsthilfe dss Kapitalismus
zu kommen. Unsere Krise, die anfangs eine
Krise in den Industrieländern war, wurde zur
Weltkrise, als Zollpolitik, Monopoltreibereien
zur Verringerung der Absatzmöglichkeitder
Agrarländer führten. In diesem Augenblick,
da die landwirtschaftlichenLänder keine Ab¬
satzmöglichkeitennach den Industrieländern
mehr hatten, da kam es zur Weltwirtschafts¬
krise.

Die Sozialdemokratie hat dies von Anfang
an erkannt und dagegen gewirkt. Aber das,
was geschehen konnte, reichte nicht aus, Vom
Ausland allerdings kommt die Hilfe allein
nicht. Wir befinden uns dementsprechendm
Verhandlungen mit Auslandsmächten.

In dieser Zeit hat die Nationale Opposi¬
tion in Deutschlandnichts anderes zu tun,
als mit dem Gedanken einer neuen Infla¬

tion zu spielen.
Der Arbeiterstand läßt sich jedoch nicht bluffen.
Er weiß, daß mit solchen Plänen einer wirt¬
schaftlichen Isolierung nichts weiter als der
Untergang herbeigeführt wird. Deshalb muß
die Verständigungspolitik  weiter¬
geführt werden. Das Schwerste steht unserem
ganzen Lande, unserer Klasse bevor, wenn in
Deutschland nach dem Harzburger Programm
der Nationalen Opposition einmal regiert wer¬
den würde. Der letzte Sozialdemokrat würde
rigoros aus den Verwaltungskörperschaftenent¬
fernt werden. Die Massen würden erneut ent¬
rechtet und um ihr Wenigstes gebracht,' Deutsch¬
lands Ansehen in der Welt wäre dahin!

Wir haben viel zu verstehen, um die
Gegenmaßnahmenplanvoll einzusetzen. Der
letzte Mann muß herbei, jeder muß einen
zweiten Mann in unsere Reihen bringen!

Wir haben von uns aus alles zu tun, um un¬
serer Reichstagsfraktion Rückhalt bei der Ver¬
fechtung unserer Forderungen zu geben! Aen-
derung des Aktienwesens, Reformierung des
Aktienrechtes, Bereitstellung von Mitteln für

die Gemeinden zugunsten der Wohlfahrts¬
empfänger — dies sind nur einige unserer be¬
kannten Forderungen!

Den Aufmärschender Rechten in Harzburg
wie in Braunjchwcig wie in Aurich, wo man
mit dein Bauch nach vorn, dem Gesicht zurück
steht, diesen stellt sich eine geschlossene Phalanx
der Arbeiterschaft gegenüber.

Wie sich die kommenden Verhältnisse ge¬
stalten, das braucht uns für den Gegenwarts¬
kampf nicht zu beschweren. Wir hören sehr
oft, daß die Notverordnungen nur uns allein
betroffen haben. Warum schimpfen denn die
Rechtskreise, schimpft die andere Seite über die
Notverordnungen?

Brüning macht nicht unsere Politik, er
regiert zwangsläufig, er kann nicht anders!

Wenn er den Tarifgedanken als erhaltens¬
wert bezeichnet, wenn er gegen die Nationale
Opposition spricht, für Privatwirtschafts- und
Bankenkontrolleeintritt — sind das nicht erste
Schritte in der Entwicklung, die wir voranzu¬
treiben haben? Wir wissen, daß es jene, die
heute über den Marxismus zetern, jene Sthl-
helmer und Nationalsozialisten sind, die uns
den Terrorkampf, die blutigen Ausein¬
andersetzungen  erst brachten! (Sehr rich¬
tig!) Die Arbeiterschaft, die sozialdemokrati¬
schen und republikanischen Organisationen
haben sich nie im aggressiven Angriff befunden.
Nach wie vor sind sie bereit, sich im geistigen
Kampf zu messen. Im Augenblick, da sich alle
Feinde des Marxismus auf dem Höhepunkt
ihrer Macht glauben, da sie in Harzburg unver¬
froren Front gegen uns machten, haben sie bei
uns Mut und Stärkung zum Kampf ausgelöst!
Daran ändert nichts die Absplitterung in den
Reihen der Sozialdemokratie. Wer aus der
Aera der Nachkriegszeitnichts lernte, der möge
abseits stehen und die Eigenbrödelei so lange
treiben, bis er zur Einsicht kommt. Die sechs
im Reichstag haben heute schon die Unmöglich¬
keit, etwas zu erreichen, erwiesen bekommen.
Was Lei einem kommenden Wahlkampf an
Stimmen der Gesamtarbeiterschaft verloren
geht, das ist eine Tragödie für die, die sich
außerhalb der Organisation stellten, nur eine
Episode für die mächtige deutsche Sozialdemo¬
kratie.

Der Redner trug hier einige aufschlußreiche
Interims über die Absplitterungsbewegung
vor und schloß dann sein überaus beifällig auf¬
genommenes Referat mit dem

Appell, in Einheit zusammenzustehenund
sich für die Politik der Partei zu erklären,
die nicht um des Vertrauens Brünings
willen, sondern gegen die vereinigte Rechte
weiterzutreiben sei. Die Einigkeit und Ge¬

schlossenheit der Partei über alles!

Sie Aussprache.
Erster Diskussionsredner war der Genosse

Büdeler,  der sich von seinem Standpunkt
aus zu dem Vorgetragenen äußerte und als
Gegner der Brüningtolerierung sprach. Hin¬
sichtlich der Absplitterung von der Partei
wandte er sich zum Teil gegen die Darlegungen
und die Auffassung des Redners des Abends.
— Zu den Porgängen in der Partei machte
auch der GenosseFilder  Ausführungen . Er

s-isi-r Vertslon
wünsekt keine ^kren.

Abenteuer-Roman
von

H. V. Decker.
Schluß. - (Nachdruck verboten.)

Alles was sie in der Suite im Hotel Im¬
perial noch vorfanden, war ein kleiner, elegan¬
ter Brief. Als Sylver ihn mit vor Erwartung
beenden Fingern erbrach, standen aufgeschreckte
Gaste und Hotelpersonal um ihn herum und be¬
obachteten mit starker Spannung in den Eesich-
^tn jede seiner Bewegungen.

Das ganze Hotel war durch die nächtliche
Ankunft der Polizei aufgeschreckt worden, so sehr
tnan sich auch bemüht hatte, kein Aufsehen zu er¬
legen. Der Brief hatte folgenden Wortlaut:

Sehr geehrter Mr. Sylver!
Es ist also doch zu spät! Ein andermal

müssen Sie sich mehr beeilen. Wir befinden
uns nun in völliger Sicherheit und gedenken
^hrer und Mr . Royles. Als unser Auto ab-
fuhr, sahen wir Ihren Wagen in der Ferne
herannahen. Sagen Sie dem Chauffeur, daß
die linke Autolampe nicht richtig brennt.

Grüßen Sie Professor Garbad von mir,
dem der kurze Aufenthalt im Gefängnis hof¬
fentlich nichts geschadet hat, richten Sie ihm
ous, daß er von heut ab nichts mehr von mir
fu befürchten hat, da der Name Earbad nun
tot und erledigt ist für mich. Vielleichtver¬
suche ich es zur Abwechslung mal wieder als
stellungsloserArtist oder Baron.

Unsere Jagd nach dem Giftgas war zweck-
tose Zeitvergeudung, aber Sie haben doch
wieder einmal gesehen, wie sehr die Menschen
nach der Macht trachten. Der Mensch ist und
dteibt doch die größte und beutegierigsteBestie
auz Gottes Welt!
. 2ch habe Sehnsuchtnach meiner Villa, wo
tnZwischen schon zahlreiche Glückwünschezu
meinen letzten Erfolgen eingetroffen sein wer¬
den. Meine Tiere, mein Hund, meine Katze,

mein Papagei, mein Affe und mein Igel wer¬
den sich freuen, mich gesund und munter wieder
zu haben.

Seien Sie mir nicht böse, sondern trösten
Sie sich mit dem schönen Zitat Ihres unver¬
gleichlich großen Landsmannes Shakespeares:

Nun seid getrost, so lang ist keine Nacht,
Daß nicht zuletzt auch ihr ein Tag erwacht!

Ich begrüße Sie in alter Frische mit der
Hoffnung auf ein späteres angenehmeres
Wiedersehenals Ihr Or. b. o. Vertalon.

?8 . Den Ehrentitel hat mir vor wenigen
Tagen eine deutsche Universität verliehen;
Sie werden davon in der Zeitung gelesen
haben. Allerdings wurde der Titel nicht Herrn
Vertalon, sondern einem anderen Bürger der
grand and excellent Nation England verliehen
(der zufällig mit mir identisch ist). Es lebe
England, es lebe der König! God save Scot¬
land Yard!
Sylver warf das Schreiben auf den Tisch.

Dann trat er ans Fenster und sah hinaus in
den grau im Osten heraufziehenden Morgen.
Einige Sterne glänzten, die im Kampf mit den
ersten Strahlen der Sonne standen. Fahl drang
das Licht des Mondes, der in einer schmalen
Sichel am Himmel hing, durch die bleiernen,
kältegeschwängertenWolken.

„Vertalon ist über alle Berge", sagte Royle
leise, beinahe andächtig, indem er an Sylvers
Seite trat . „Kein Sterblicher wird ihn je fan¬
gen."

Erwartungsvoll und fragend sahen die mit¬
gekommenen Polizisten ihn an. Doch weder Royle
noch Sylver sagten etwas.

Draußen auf der Treppe näherten sich Schritte.
Man vernahm das muntere Sprechen einer
Frau , dazwischen gedämpftes Fluchen.

Ein feines Lächeln umspielte Royles Mund¬
winkel.

„Es ist Professor Earbad mit seiner Frau —
ich habe vorhin sofort seine Freilassung veran¬
laßt. Sie sind uns nachgefahren, um sich an Ver¬
talon zu rächen . . ."

Unwillkürlich lauschtensic.

Die Schritte waren auf dem Korridor an¬
gelangt und blieben vor der Tür halten. Dann
traten sie ein, Earbad, blaß und schwankend, mit
zerzauster Kleidung, und seine Frau , sprühend,
lebenslustig und charmant wie stets.

„Haben Sie ihn?" rief Earbad, indem er wie
ein Habicht auf Sylver zuschoß.

„Nein, er ist entkommen, Professor Earbad.
Die Landesqrenzen sind bewacht, und ich denke,
daß - "

Earbad stieß ein lautes Wutgebrüll aus und
sank dann auf einen Stuhl nieder, wo er wie
ein Toter hocken blieb.

„Er ist entkommen?" rief Mrs . Earbad ent¬
rüstet aus, „er wird seiner Strafe also ent¬
gehen."

Sie preßte einige Tranen aus ihren Augen¬
winkeln, so daß die Umstehendensie mitleidig
betrachteten.

„Haben Sie die Narbe auf der Brust gesehen,
Mrs . Garbad?" fragte Royle spöttisch. „Es
könnte sonst sein, daß Sie sich abermals irren ."

Mrs . Garbad warf dem Detektiv einen zor¬
nigen Blick zu.

„Ja , allerdings, die Narbe habe ich gesehen.
Ich werde jetzt öfter danach sehen, damit ich die
Gewähr habe, wirklich meinen Mann vor mir
zu haben."

Sylver stand bereits auf der Türschwelle und
versenktedie Hände bis zu den Ellenbogen in
die tiefen Manteltaschen.

„Wir wollen wieder heimfahren, kommen
Sie, Mr . Royle."

Langsam kroch das erste Grau des kommenden
Morgens in den Raum und ließ die bleichen
Gesichter der Anwesenden im fahlen Zwielickit
erschimmern.

„Er ist entkommen", flüsterte Mrs . Garbad
unhörbar, ganz in sich selbst hinein, „er ist ent¬
kommen, Gott sei's gelobt!"

Sie ging auf ihren Gatten zu und umschlang
seinen Hals mit hingebungsvoller Zärtlichkeit.

„Komm, Edward, laß uns all das Schreck¬
liche vergessen. Wir wollen aufbrechen. ."

Der neue Abend kam . . .
Er kam weich und tröstend, wie eine liebende

Mutter, die ihre Kinder zu Bett bringt.

unterstrich stark die Auslastungen seines Vor¬
redners. — Genossin Elisabeth Frerrchs
knüpfte an die letzten Vorgänge und Abstim¬
mungen im Reichstage an und erinnerte in
ihrer Stellungnahme zum Referat des Parter-
vorsitzendenan den Perlauf der Wiener Ta¬
gung der SozialistischenArbeüerinternationale.
Sie beschäftigtesich dabei auch mit den Dar¬
legungen der beiden ersten Ausspracheredner
und lehnte das Abwegigevon ihnen entschieden
ab. Nicht Unduldsamkeit, sondern der Wille,
das beste für die Arbeiterklassezu tun, leite
die übergroße Mehrheit der Partei , wenn sie
die Absplitterer ihren Weg gehen lasse.
(Starker Beifall.) — Genosse Forstmann  als
weiterer Diskussionsredner unterstrich eindeu¬
tig die Ausführungen des Vortragenden über
die gegenwärtige Endkrise des Kapitalismus.
Er appellierte unter Hinweis auf einen Aus¬
spruch Rosa Luxemburgs dahingehend, auf dem
Weg über den hochentwickelten Kapitalismus
für die Berwirklichung des Sozialismus zu
streiten und nicht auf dem Wege über die
Barbarei . Seinen Ausführungen stellte er den
Gedanken der Einheit voran. Eine Kräftever¬
schwendung in anderer Richtung könne sich die
Arbeiterschaft in der heutigen Zeit nicht
leisten! (Sehr richtig.)

9aS SOSutzwsrt.
Parteivorsitzender Neue  trat in seinem

Schlußwort den ersten Ausspracherednerneben¬
falls entgegen. Der Eenosje Büdeler Habs mit
seinen theoretischenAuslassungen im ganzen
das im Portrag Gesagte unterstrichen. (Wider¬
spruch von V.) Falsches von ihm widerlegte
der Redner eindeutig und wandte sich weiter
energisch gegen jegliche Täüschuwgsversuche
sowie gegen Auslastungen des Genossen Filder
im Sinne der Absplitterer. Nochmals auf die
drohenden Gefahren durch die deutsche Rechts¬
opposition hinweisend, beschäftigteer sich hier¬
nach mit der kurzen Oktoberperiodedes Reichs¬
tages. Scharfe Worte iand er über das heuch¬
lerische Treiben der Nationalsozialisten, in
deren Partei kein Führer mehr daran denke,
noch irgendetwas Sozialistischesdurchzuführen.
Ob Nationalsozialisten oder Deutschnationale
oder sonstige Reaktionäre, das sei ganz egal.
Die Arbeiterschafthabe der Harzburger Clique
eine breite geschlossene Front gegenllberzustellen.

Der Redner stellte zum Schluß als Fazit
der außerordentlichstark besuchten Mitglie¬
derversammlungfest, daß die Organisation
einmütig ihr Vertrauen zur Politik der
Partei dokumentiere, ihre Fortführung
wünsche, um so zum Sieg des Sozialismus

zu kommen! (Lebhafter Beifall!)
Der Abend klang aus mit einem dreifachen

Hoch auf die einige, siegbewußte Sozial¬
demokratie.

Wenn Zyr Blonvyaar immer vunkler wird,
dann waschen Sie es regelmäßig mit dem neuen
Spezial-Shampoo: Schwarzkopf„Extra-Blond"
mit Haarglanz und Schaumbrille. Schwarzkopf
„Extra-Blond" reinigt das Haar und gibt rhu.
allmählich den alten natürlichen Blondtonzurück,
Nachfpülenmit „Haarglanz" sorgt für Gesund¬
heit und schimmernden Goldglanz. Die Schaum¬
brille ermöglicht die Haarwäsche mit offenen
Augen, eine sehr zu schätzende Annehmlichkeit!
Sie erhalten „Extra-Blond" zu 30 Psg. überall
dort, wo „Schwarzkops-Extra" (hell und dunkel)
vorrätig ist. Die richtigePackungerkennen Sie
an dem roten Aufdruck„Extra-Blond".

Das Schiff lag unter Dampf. Es war wenige
Minuten vor Abgang. Soeben waren vier Her¬
ren an Bord gegangen, ohne Zweifel amerika¬
nische Touristen, mit graukarierten Sportan¬
zügen und Ballonmützen. Sie sprachen laut
durcheinander, ein schreckliches Kauderwelsch von
englischen, deutschen und amerikanischenKlang¬
ausdrücken. —

In die Telegraphenoffice des Hafens trat
eiligen Schrittes ein Herr. Er trug einen dichten
schwarzen Vollbart, rauchte eine Zigarre und
war bis zu den Ohren in einen dicken Winter¬
mantel gehüllt. Die Abendlust war schneidend
und frisch; außerdem fiel feiner, dünner Regen,
der durch die Kleidung bis auf die Haut drang
und wie Nadelstiche schmerzte. Der Herr trat an
den Schalter heran und legte schweigend ein be¬
schriebenes Stück Papier und eine Banknote vor
den Beamten hin.

Dieser nahm es entgegen, zählte die Worte
und kassierte das Geld ein. Doch plötzlich zeigte
sein Gesicht größte Ueberraschungund Verwun¬
derung. Sekundenlang hielt er das Telegramm
dicht vor die Augen und überlas nochmals den
Text, dann jedoch gab er sich einen Ruck, zuckte
gleichmütig die Achseln und leitete das Tele¬
gramm weiter an den Hughes-Saal , wo es
etwas später klappernd gemorst wurde:

an die redaktion der times. in Morgen¬
ausgabe bitte notiz bringen, daß Hochstapler
vertalon london verlassen hat. es hat ihm
ausgezeichnetin der stadt gefallen, dringende
geschiffte aber rufen ihn nun nach einem an¬
deren lande, grüße an alle freunde, die mit
ihm sympathisieren.
Der Mann, der dieses Telegramm aufgegeben

hatte, hatte die Office bereits wieder verlassen
und stand jetzt auf dem Kai. Schnell wandte er
seine Schritte dem Liegeplatzdes Dampfers zu.
Man ging bereits daran, die Laufbrücke aufzu¬
ziehen . . .

Seine Gesichtszüge waren wegen der herr¬
schenden Dunkelheitnicht zu erkennen; alles was
man von ihm sah, war der unheimlichschwarze
Bart und die Spitze seiner brennenden Zigarre,
die gespenstisch durch das graue Dämmer glühte.
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Die ErwerbSiossnvsesammuns-
Gestern vormittag fand im „Werftspeisehaus"

eine gutbesuchteVersammlung der arbeitslosen
Mitglieder der freien Gewerkschaften statt. Wohl
wurden einige Stimmen laut , die wünschten,
daß auch die nichtorganisirtenErwerbslosen, die
sich vor dem Saal eingefunden hatten, zu der
Versammlung zugelassen werden möchten; jedoch
pflichtete die übergroße Mehrheit den Vor¬
ständen zu, die betonten, daß jene sich ja selbst
außerhalb der Organisationen gestellt hätten.
Diese Versammlung sei nur für die Mitglieder
der Gewerkschaftengeplant um denen einen
Ueberblick über die letzige Lage zu geben. Der
Vorsitzende des ADEB., Heise,  gab bekannt,
daß der Vorsitzende des Metallarbeiterverbandes,
Zimmermann, über das Thema „Die Gewerk¬
schaftenund ihre Stellung zu den Fragen der
Arbeitslosen" sprechen würde und danach die
Bildung eines Beirats zur gemeinschaftlichen
Mitarbeit mit den Vorständen der wirtschaft¬
lichen Organisationen zur Linderung der Er¬
werbslosen vorgesehen sei. Des weiteren machte
er die Mitteilung , daß die anfängliche Zusage
des Arbeitsamts , daß die an der Versammlung
teilnehmenden Erwerbslosen ihre Karten in der
Versammlung stempeln lassen könnten, wieder
zurückgezogen wäre. Es sei aber zugestanden,
daß das Abstempelnder Karten bis 5 Uhr nach¬
mittags nachgeholtwerden sollte.

Der Referent, Genosse Zimmermann,
verwies zunächst darauf, daß den Bemühungen
der Gewerkschaften zur Linderung der schweren
Lage der Erwerbslosen auch Grenzen gezogen
seien, die in den Parlamenten und den Finanzen
ihre Ursachenund Hemmungen haben. Dann
ging er darauf ein, was die Gewerkschaften bis¬
her erreicht hätten und daß die Behauptung,
die Gewerkschaften hätten nichts getan, entweder
auf Unkenntnis beruhe oder die Verbreiter
dieser Lügen Verbrecher an der Arbeiterschaft
wären. In seinen weiteren Ausführungen be¬
schäftigte sich Zimmermann mit der allgemeinen
Wirtschaftslage und der Krise, die auf der Welt
lastet. Während die ersten Ausführungen des
Redners von Zwischenrufennoch vielfach unter¬
brochen wurden, herrschte bei diesem Teil des
Referats größte Aufmerksamkeit. Zeigte Zim¬
mermann doch auf, wie es zu diesen Zuständen
gekommen und was der Arbeiterschaftbevorsteht,wenn die Reaktion ans Ruder kommenwürde.
Er unterstrich, daß nur die Sozialdemokratische
Partei und die Gewerkschaften keine Zuwendun¬
gen von Unternehmerfeit erhielten, während
nach der anderen Seite erhebliche Mittel
fließen; auch die Kommunisten, wie ein Beispiel
aus jüngster Zeit in Hamburg bewiesen habe,
beim Unternehmertum schnorren. Der Redner
legte dann dar, wie die SPD . - Fraktion im
Reichstage sich bemühe, die Lage der Erwerbs¬
losen zu lindern und daß die von ihr im Inter¬
esse der Arbeiterschaft gestellten Anträge auch
Annahme fanden. Wohl kam es hin und wieder
zu aus der Erbitterung der Erwerbslosen ge¬
borenen Zwischenrufen aus den Reihen der Ver¬
sammlungsteilnehmer, jedoch verfehlten die Aus¬
führungen Zimmermanns, die klarstellten, was
die Gewerkschaften und die SPD . tun, ihre Wir¬
kung nicht. Er ermahnte die Erwerbslosen,
auch ihrerseits dazu beizutragen, daß die Ge¬
schlossenheit der Gewerkschaften gewahrt bleibt.

In der Aussprache  kam verschiedentlich
zum Ausdruck, daß die engere Zusammenarbeit
der Erwerbslosen mit den Gewerkschaftennot¬
wendig und die Bildung des Ausschusses zu be¬
grüßen sei. Die Ausführungen eines Kom¬
munisten fanden die Ablehnung des allergrößten
Teils der Versammlungsbesucher. Gewünscht
wurde ferner, öfter Erwerbslosenversammlungen
einzuberufen, um Aufklärung über die die Er¬
werbslosen interessierenden Fragen zu schaffen.
Es wurde auch darauf hingewiesen, daß bald
etwas geschehen müsse, um die Not der Erwerbs¬
losen zu lindern. Geschehe das nicht, könne es
zu Verzweiflungsakten kommen, die keiner
wünsche. Aufgabe des zu bildenden Ausschusses
müsse es sein, mit den Kommunalverwaltungen
in Fühlung zu treten.

In seinem Schlußwort  erklärte Zimmer¬
mann, daß der Erwerbslosenausschuß in dem
Sinne arbeiten solle, wie das gewünscht worden
wäre. Ebenfalls sei geplant, eine öffentliche
Erwerbslosenversammlung einzuberufen. Der
Redner ging noch auf einzelne Ausführungen der
Vorredner ein und zeigte an Beispielen, wie ab¬
wegig die Reden der Kommunistenseien und daß
deren Führer alles andere täten, als im Inter¬
esse der Arbeiterschaftzu wirken.

Genosse Heise  stellte nach dem Schlußwort
des Referenten fest, daß die Versammlung sich
in Bahnen bewegt habe, die auch nach außen
hin wirken. Außerdem konnte er als Ergebnis
der Aussprache zusammenfassen, daß, abgesehen

Jemand rief ihn an, mit barscher Stimme:
„Sie dürfen hier nicht rauchen! Zigarre aus-

machen im Hafengebiet!"
Der Mann nnt dem schwarzen Bart nahm

die Zigarre aus dem Mund und warf sie in
hohem Bogen fort, so daß sie zischend in dem
Schmutz, der die Rinnfälle der Kajen füllte, er¬
losch.

Die vier Herren in Touristenanzügen, die an
dpr Reeling lehnten, sahen aufmerksamherüber.
Einige Meter von ihnen entfernt stand ein jun¬
ger, schmächtiger Mann und kaute andachtsvoll
auf seinen Fingernägeln. Ab und zu sah er zu
den Amerikanern herüber, die nach wie vor mit
lauter Stimme durcheinanderlärmten, ein Ge¬
misch von englischen und deutschen Sprachbrocken,das niemand außer ihnen verstehen konnte . . .

Der Mann mit dem schwarzen Bart schritt
als letzter den Laufsteghmauf. Er blieb in der
Nähe der vier Touristen stehen und sab stumm
geradeaus auf den Kai, wo man soeben die
Haltetrossen löste.

Und in seinem Gesicht, das so jung aussah
tznd gar nicht recht zu dem gewaltigen Schwarz-
Mrt passen wollte, stand ei« wundersames

-Ende . —

Untreue im„guten Glauben".
Ln flagranti ertapptund freigesprochen.

In Paris  wird Ehebruch sehr milde be¬
straft, besonders wenn die Frau der schuld¬
tragende Teil ist. Die meisten Gerichte begnü¬
gen sich in solchen Fällen mit der geringfügigen
Strafe von etwa fünf Mark. Um so erstaunlicher
wirkte der Freispruch einer jungen Frau der
ersten Kreise, die von ihrem Ehemann in
flagranti ertappt worden war und deren stren¬
gere Bestrafung man erwartet hatte.

Als - er sehr angesehene Herr B. eines Tages
ganz plötzlich nach Hause kam

und das Ankleidezimmerseiner Gemahlin be¬
trat , bemerkte er dort ein Durcheinander ver¬
schiedenster Kleidungsstücke, darunter solcher, die
weder seiner Frau noch ihm gehörten. Ohne ein
Wort zu verlieren, begab er sich zum nächsten
Polizeirevier und erklärte dem Kommissar:
„Kommen Sie sofort mit ! Meine Frau hat
Ehebruchbegangen!"

Der Beamte entsprach diesem Verlangen, be¬
gab sich in die Wohnung des Herrn B. und stellte

Der Rüuderkonig
Ihm kani

Aus Czernowitz  wird berichtet: Der
Name Theodorowitsch erweckt Schrecken in ganz
Bukowina. Der Träger dieses Namens, einer
der berüchtigsten Banditenführer von Rumänien,
hält das Land in fortwährender Spannung, seit¬
dem es ihm vor kurzer Zeit gelungen ist, aus
dem Irrenhaus , wo man ihn sönderbarerweise
eingesperrt hielt, zu entkommen.

Der Räuberkönig Theodorowitsch begnügt
sich nicht mit den üblichen Plünderungs¬
zügen und Ueberfällen aus Geschäftsleute.

Sein Ehrgeiz verlangt es, daß unausgesetztvon
ihm gesprochen wird, und deshalb spielt er der
Polizei ironische Streiche, die ihr ihre Ohnmacht
ihm gegenüber beweisen sollen.

Vor einigen Tagen erschien in einem Friseur¬
laden, mitten in der Stadt , ein elegant geklei¬
deter Herr, begleitet von einem zweiten, eben¬
falls gut gekleidetenHerrn und verlangte, ra-

protokollarischden Ehebruch der Frau B. mit
einem jungen Arzt fest. Darauf wurde eine An¬
zeige erstattet und gegen Frau B. die Anklage
wegen Ehebruchs erhoben.

In der Verhandlung führte die Angeklagte
zur allgemeinen lleberraschung aus, sie habe
ihren Mann nicht betrügen können, denn sie sei
am selben Tag von ihrem Rechtsanwalt angeru¬
fen und von ihrer bevorstehendenScheidungbe¬
nachrichtigtworden.

»Ich war also bereits völlig frei und han¬
delte danach,

meinte Frau B. weiter, „ohne mir einer straf¬
baren Handlung bewußt zu werden." Da auch
der als Zeuge vernommeneLiebhaber diese An¬
gaben bestätigte, wurde die Angeklagte frei¬
gesprochen, mit der Begründung, sie habe im
guten Glauben gehandelt. Wenn auch ihre
Scheidung noch nicht durchqefllhrtwar, sondern
erst beantragt wurde, so habe sie sich doch als
bereits geschieden betrachtet.

lützt sich rasieren.
keener nicht.
fiert zu werden. Dem ihn einseifendenFriseur
teilte er plötzlich mit:

»Ich bin Theodorowitsch!"
Diesem entfiel beinahe der Pinsel vor Schreck,
doch nahm er sich gewaltsam zusammen, als er
die drohenden Blicke des Banditen bemerkte.
Zitternd verrichtete er seine Arbeit und ebenso
zitternd verhielten sich seine Gehilfen, die von
dem anderen Mann in Schach gehalten wurden.

Theodorowitsch erwies sich beim Bezahlen
als ein sehr freigebiger Mann und bedachte auch
den Lehrling mit einem beträchtlichen Trink¬
geld. Dann empfahl er sich mit den Worten:
„Grüßen Sie von mir die Polizei." Der Fri¬
seur verständigte sofort die zuständigenStellen,
die ganze Stadt wurde alarmiert ; doch konnte
von dem gefährlichen Verbrecher keine Spur
mehr gefundenwerden.

von einzelnen Ausnahmen, die Erwerbslosen die
Geschlossenheit der proletarischenOrganisationen
herbeiwünschen, und je schneller das geschieht,
um so besser wird es für die Arbeiterschaftsein.
Dem Vorschlägedes Vorsitzenden des Eewerk-
schaftskartells, den Erwerbslosenausschußin der
Weise zu bilden, daß von den einzelnen Gewerk¬
schaften geeignete Erwerbslose entsandt würden,
stimmten die Erwerbslosen zu. Hierauf wurde
die Versammlung geschlossen.

Bedauerlicher Unfall eines jugendlichen
Turners.

Am gestrigen Abend stürzte beim Turnen
eines Vereins in der Turnhalle an der Lessing¬
straße ein Jugendturner vom Barren . Der Be¬
dauernswerte verlor bei einer Kürübung den
Halt und schlug mit dem Kopf auf dem Boden
auf. Eine Gehirnerschütterungwar die Folge.
Der herbeigerufene Arzt ordnete die Ueber-
sührung ins Krankenhaus an.

Zusammenschlußder jadestiidtischenKloot-
schießer.

Am Sonntag traf sich im „Schützenhof" zu
Schaar ein großer Teil der jadestädtischen
Klootschießerzwecks Gründung eines Kloot-
schießevvereins. Anwesendwaren 14 Personen,
darunter bekannte Werfer wie Bußmann,
Gossel, Eebr. Harms, Beninger üsw. Alles
Männer , welche bestimmt noch ihre 75 bis 80
Meter flüchten können. Nach Wahl eines provi¬
sorischen Vorstandes wurde beschlossen, dem
Klootschießerverbandfür das Ieverland beizu.
treten, um sich an größeren Kämpfen beteiligen
zu können. Hauptsächlichim nächsten Fahre,
wenn die Wanderfahne des Verbandes aus¬
geworfen wird, gilt es für die hiesigen Werfer,
alles daranzusetzen, um die Fahne nach dem
Festlande zu bekommen, denn bisher holten sie
immer die Wangerooger. Neben dem Kloot,
schießen soll auch der alte Boßelsport zur Gel¬
tung kommen und es wurde beschlossen, für die
nächsten Sonntage Vereine zu einem Boßel-

wettkampf herauszufordern. Nach Erledigung
etlicher Formalitäten traten die Mitglieder zu
einem Training auf der Straße Schaar—
Mariensiel an. — Sämtliche hiesigen Boßler
und Klootschietzer, welche Interesse daran haben,
den alten ostsriesischen Sport zu pflegen und zu
erhalten, werden gebeten, dem neuen Verein,
welcher den Namen „Iadekuge  l" erhielt.
Leizutreten.

Von der Straße.
Gestern abend ereignete sich an der Ecke

Roon- und Werftstraße ein Zusammenstoß. Bei
dem beteiligten Auto wurden die Windschutz¬
scheibe und der rechte Kotflügel beschädigt. Der
Radfahrer, der mit dem Auto zusammenfuhr,
kam zu Fall und erlitt eine Knieverletzung.

Hohes Alter.
Ihren 80. Geburtstag feiert am 22. Oktober

eine langjährige Leserin unseres Blattes Frau
Witwe Marie Hinrichs,  Wachtelstraße 4.
Trotz ihres hohen Alters ist Frau Hinrichs noch
rüstig und nimmt regen Anteil an den Tages¬
geschehnissen. Freud und Leid sind auch ihr in
ihrem langen Leben zuteil geworden. Als
Armenpfleger haben sie und auch ihr Mann sich
jahrelang in den Dienst der Allgemeinheit ge¬
stellt. Nach dem Kriege betreute sie als Haus¬
wart verschiedene städtische Dienstgebäude. Wir
wünschenihr einen ruhigen und glücklichen
Lebensabend.

Morgen Filmtag des Vildungsausschusses.
Morgen nachmittagfindet für die Kinder im

„Werftspeisehaus" eine öffentliche Märchenver¬
anstaltung statt. Zur Vorführung gelangt der
prachtvolle vieraktige Märchenfilm „Der
Rattenfänger von Hameln ". Dazu
wird ein lustiger Trickfilm gezeigt: „Hans
Huckebein , der Unglücksrabe ". Wer
seinen Kindern einen schönen, genußreichen Nach¬
mittag bescheren will, der schicke sie in die Film¬
veranstaltung des Bildungsausschusses. Der Ein¬
trittspreis beträgt nur 20 Pfennig für Kinder

und Erwachsene. Anfang pünktlich 3.30 M,
Musik machen die Kinderfreunde. — Am Abend
wird um 8 Uhr der schöne Hochgebirgsfil»,.
„Der Kampf ums Matterho  rn '' vor!
geführt werden. Ein packender Film, der tn sh,
den langen Akten den todesmutigen Kampf
Bergsteiger schildert, die den schier uneinnehn,,
baren Berggipfel dennoch erklimmen. Erst kurz,
lich ging von einem solchen erfolgreichenAngst!
zweier mutiger Alpinisten die Meldung durch
die Presse, daß sie die bisher nicht erkletterte
Nordwand des Bergmassivs erstiegen hätte»,
Wer sich einmal ein Bild von den ungeheure»
Schwierigkeiteneines solchen Aufstiegs mache»
möchte, der besuche den morgigen Filmabend
Anfang pünktlich 8 Uhr. Eintritt 20, 30 und
40 Pfennig.

Vortrag aus klassischer Zeit.
Den ersten Vortrag im Rahmen des Winter,

Programms des Konzert- und Vortragswese»;
der Jadestädte wird am Freitagabend der Ober,
studiendirektorDr. v. Hagen, Jena , in der M
helmshavener Gewerbeschule halten. Er wird
über das alte Griechenland, über Hellas und di«
Akropolis, sprechen.

Vom Fundamt.
Ein brauner Dackel wurde als zugelaufen

gemeldet: ein Fahrradrahmen, ein Ohrring und
ein Trauring als gefunden abgegeben. Nähere;
im Rathaus , Zimmer 42.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Mittwoch: Nach

Nordwest drehendeWinde, wolkig, noch Schauer,
Temperaturabnahme. — Hochwasser ist morgen
um 9 Uhr und um 21.55 Uhr.

Wilhekmslmvener Tagesbericht.
Ein Tonfilm für Kraftfahrer.

Jeder, der öfter in die Lage kommt, eine»
Wagen oder Motorrad zu steuern, sei es als Be-
rufsfahrer oder sei es nur zum eigenen Ver¬
gnügen, hat schon den Wunsch gehabt, einmal
in feinen Motor hineinzusehenund genau fest¬
stellen zu können, was denn da eigentlich wäh¬
rend er arbeitet in ihm vorgeht, wie der Vei-
gasungs-, der Verbrennungs- und der Krast-
leistungsprozeß, von dem er in der Fahrschule
dieses und jenes gehört hat, eigentlichbeschaffe»
ist, wie der Motor die ihm in Form von Be¬
triebsstoff zugeführteNahrung verträgt und wie
er auf Veränderungen in der Einstellung de;
Vergasers oder der Zündung reagiert und noch
vieles mehr. Man kann ja wohl an gewisse»
Lebensäutzerungendes Motors, am Gang, a»
der Leistung, am Verbrauch, an der Beschaffen¬
heit der Auspuffgase, der Farbe der Zündkerzen,
an den manchmal auftretenden Klopfgeräuschen
den Grad seines Wohlbefindens ermessen. Das
sind aber alles nur Symptome für die inneren
Vorgänge, für die man erst nach längerem und
eingehendemUmgang mit ihm die richtige
Diagnose zu stellen versteht. Die Vorgänge selbst
blieben unserem Auge verborgen.

Es ist daher besonders zu begrüßen, schreibt
man uns, daß die Ufa es unternommen hat,
diese Vorgänge ihrem geheimnisvollen Dunkel
zu entreißen und sie in einem Tonfilm „Der
gläserne Motor"  sichtbar und hörbar zu
machen, der am kommenden Sonntag , um 11Ä
Uhr, in den „Deutschen Lichtspielen" ein-
trittssrei  zur Vorführung gelangt. Dieser
neue Kulturfilm stellt die neuzeitlichen techni¬
schen Möglichkeitendes Tonfilmes in seinen
Dienst und beschreitethierbei neue Wege zur
Verbreitung technischen Wissens. So konnte es
die Ufa mit Erfolg unternehmen, Vorgänge, wie
den Vergasungs- und Verbrennungsprozeß im
Motor oder das Kraftstoffklopfen, die bisher
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Von
Vaul Sag.

Anläßlich einer Jubiläumsfeier des Bürger¬
vereins Bant veröffentlicht der GenosseHug
die nachfolgenden Ausführungen , die in einer
Festschrift enthalten sind.

Die Errichtung des Reichskriegshafens mit seiner Werft in Wil¬
helmshaven nach dem deutsch-französischen Krieg zog viele Arbeits¬
kräfte , besonders Handwerker , in das Jadegebiet . Erst waren es Erd¬
arbeiter und Bauhandwerker . Ihnen folgten , als die Werft eingerichtet
war , die Handwerker , die beim Bau von Kriegsschiffen und deren
Unterhaltung erforderlich waren , Holz- und Metallarbeiter . Die vor¬
handenen Wohnungen in Wilhelmshaven und den Gemeinden Heppens
und Neuende reichten lange nicht aus . Wie unwohnlich sie und die
schnell errichteten waren , kann map heute noch an den alten Wohn¬
stätten in Heppens und in Kopperhörn sowie in den alten engen
Straßen des Wilhelmshavener Stadtteils Heppens ersehen. Zunächst
errichtete man als Zwischenlösung Wohnbaracken. Dann wurden in
Wilhelmshaven von der Marineverwaltung neben einigen Zwei¬
familienhäusern große Mietskasernen für die Werftarbeiter gebaut.
Diese konnten den Bedarf an Wohnungen für die ständig wachsende
Zahl der Werftarbeiter noch nicht decken. Die Marineverwaltung sah
sich veranlaßt , auf oldenburgischem Gebiet , und zwar in der Gemeinde
Neuende, eine Siedlung zu errichten. Sie gewann einen Unternehmer,
der das nötige Terrain für die Werft erwarb und die Wohnstätten auf¬
tragsgemäß erbaute und sie nach Fertigstellung der Marinewerft über-
eignete . So entstand die Arbeiterkolonie Belfort , aus der dann in der
Hauptsache die Gemeinde Bant gemodelt worden ist. Da es unmöglich
erschien, aus dieser Arbeiterkolonie die Steuern zu gewinnen , die zur
Unterhaltung einer Gemeindeverwaltung nötig sind, wurde von der
Gemeinde Neuende außer dem Gebiet der Kolonie noch ein weiteres
Gebiet , auf dem sich landwirtschaftliche Betriebe befanden , und bereits
vorhandene oder gleichzeitig mit der Marinesiedlung von Privatleuten
errichtete Kleinsiedlungen , wie Neubremen , Sedan und zu Kopperhörn,
abgeschnitten. Daß die Marinskolonie die Ortsbezeichnung Belfort
erhielt , erklärt sich aus den Kriegsereignissen und der Siegerstimmung.
Das gilt auch für die Kleinsiedlung an der Vismarckstraße, der man den
Namen Sedan gab. Amtlich anerkannt sind diese Ortsbezeichnungen
niemals . Sie führten auch zur Fehlleitung von nach hier bestimmten
Postsendungen , von denen manche nach Belfort in den Vogesen oder
nach Sedan in Lothringen gingen . Von den Werftarbeitern , die in
Belfort angesiedelt worden waren , stammten viele von der pommerschen
Ostseeküste, von wo sie auf Betreiben des Admirals Werner , zu jener
Zeit Oberwerstdirektor in Wilhelmshaven , hergerufen worden waren.
Sie galten als politisch und gewerkschaftlichindifferent . Eine Anzahl
davon bildete aber später die getreueste Mitgliedschaft und zählte zu
den pünktlichsten Versammlungsbesuchern des Bürgervereins.

Das Prädikat der Indifferenz in politischen Dingen im allge¬
meinen , in kommunalpolitischen im besonderen, konnte man vielleicht
neun Zehnteln der männlichen Bewohnerschaft der Kolonie erteilen.
Von Heimatgefühl und Gemeinsinn konnte bei ihnen keine Rede sein.
Soweit es vorhanden war , war es in der alten Siedlung geblieben.
Diese Hütten sie nicht verlassen, wenn sie sich dort hätten fernerhin
ernähren können. Mancher von den Schiffbauern , die von der Weser,
von der Elbe oder von Pommern kamen, haben ererbten Grundbesitz
verlassen müssen. Die anderen Siedler , die als Schmiede, Schlosser,
Former usw. die Werkstätten der Werft bevölkerten, waren aus
Industriebetrieben in den Städten Norddeutschlands , Sachsens und
Thüringens gekommen und der dortigen Arbeitslosigkeit entronnen,
welche eine Folge des Eründungsfiebers war . Das Fieber war wieder
eine Folge des Milliardensegens , der fünf Milliarden , die Deutsch¬
land an Kriegsentschädigung von Frankreich erhielt . Die Zahl der
Bewohner der Kolonie Belfort betrug bei der Bildung der Gemeinde
Bant 4000. Ihnen und ihrer Nachkommenschaftwurde die neue Ge¬
meinde eine neue Heimat . Der Bürgerverein Bant hat die Voraus¬
setzungen, die Heimatgesühl erzeugen, schaffen helfen.

In den ersten Tagen des Novembers 1879 wurde durch die Wahl
des Gemeinderats und die Wahl des Gemeindevorstandes die Gemeinde
Bant offiziell konstituiert und die Gemeindeverwaltung in Bewegung
gesetzt. Die Wahl der Gemeindevertretung hatte sich ohne Vor¬
bereitungen durch Parteien vollzogen. Es wurden bei dieser ersten
Wahl 93 Stimmzettel abgegeben. Da nach der oldenburgischen Ee-
meindeordnung der Gemeindsrat zu zwei Dritteln aus Grund - und
Hausbesitzern bestehen mußte und das Wahlrecht an eine dreijährige
Anwesenheit in der Gemeinde, also in der Gemeinde Neuende und dem
Bezirk Bant , gebunden war , so konnte die Wahl ein klares Bild der
Strömungen , die auf Grund der politischen und sozialen Unterschiede
und Gegensätze, die zweifellos in der Wählerschaft der neuen Gemeinde
vorhanden waren , nicht geben. Von den zwölf am 1. November 1879
in den ersten Gemeinderat gewählten Eemeindebürgern war der
Schlosser Adolph Rieger  aus der Klasse der Nichtbesitzer der einzig
politisch orientierte Vertreter . Um die Wahl von politischen und kom¬
munalpolitischen Gesichtspunkten zu beeinflussen,, war keine Organisa¬
tion vorhanden . Die Sozialdemokratische Partei war zerschlagen und
ihre Anhänger zu gering an Zahl und dann durch die Stellungnahme
der Werftverwaltung gegen die Partei abgeschreckt, also nicht in der
Lage , die Wahlbewegung in ihrem Sinne zu organisieren : Nach
dieser Wahl und vor der Gemeinderatswahl im Jahre 1881 waren sie
es aber , welche die Form fanden , um die Wahl von Gemeindevertretern
nach kommunalpolitischen Gesichtspunkten zu betreiben . Sie betrieben
die Gründung des Bürgervereins Bant . Ihm sollten alle die bei¬
treten können, welche eine Entwicklung der Gemeindeverfassung im
demokratischen Sinne anstrebten und die wollten , daß die Selbstver¬
waltung , welche die oldenburgische Staats - und Gememdeverfasjung
in vollem Umfange gewährleistete , in der neuen Gemeinde lebendig
zum Ausdruck kommen sollte. Auch sollte sie mit fortschrittlichem,
sozialem Geist erfüllt sein. Ein eifriger Werber für den Verein war

der von Gera stammende Buchbinder Franz Kühn , der 1877 nach Wil¬
helmshaven eingewandert war und 1879 sich in Bant als selbständiger
Gewerbetreibender niedergelassen hatte . Er war ein trefflicher Or¬
ganisator , ein eifriger Agitator und kluger Taktiker . Er hat nicht nur
der Sozialdemokratischen Partei des Bezirks, sondern auch dem Bürger¬
verein Bant wertvolle Dienste geleistet. Ihm war zu verdanken , daß
durch den Bürgerverein die im Jahre 1881 stattgefundene Wahl besser
vorbereitet war . Seiner an diesem Tage besonders zu gedenken, ist
verdiente Ehrung . Von dieser Wahl an begannen aber die Kämpfe
für den Vürgerverein mit den Vertretern des Grundbesitzes, welche
aus dem Gemeinderat eine hemmungslose Interessenvertretung für
den Grundbesitz machen wollten . Wie berechtigt, ja wie notwendig erne
Kampforganisation war , um der Verfolgung einseitiger Interessen¬
vertretung entgegenzutreten , zeigte zwingend die für die Gemeinde
Bant vom Landtage zugelassene Ausnahmebestimmung in der Ge¬
meindeordnung , daß jeder Hausbesitzer außer für seine Person für sein
Haus , ohne Rücksicht auf den Steuerwert , noch eine Wahlstimme und für
jedes weitere Haus eine Stimme erhalten hatte . Den Grundbesitzern
wurde neben ihrer persönlichen Stimme außer für das Haus noch für
je zwei Hektar Land eine Wahlstimme gegeben. Dieses Wahlrecht des
Grundbesitzes wurde auch den Forensen , das heißt den Grundbesitzern,
die nicht in der Gemeinde ihren Wohnsitz hatten , gewährt . Durch
dieses Pluralwahlrecht des Grundbesitzes kam die Reichswerft in Wil¬
helmshaven in die Lage, durch einen Vertreter , der in der Gemeinde
Bant das persönliche Wahlrecht besaß, soviel Stimmen abzugeben als
sie Wohnhäuser in der Arbeiterkolonie Belfort besaß. Die Zahl der¬
selben betrug wohl an 250. Die Gesamtzahl der Forensenstimmen
betrug auch mehrere hundert Stimmen . Es entspannen sich oft heiße
Kämpfe um die Vertreterschaft dieser Forensenstimmen , mit deren
Abgabe an der Wahlurne aber zumeist prominente Gemeindebürger
und Grundbesitzer bevollmächtigt wurden . Das durch die Eemeinde-
ordnung und das für die Gemeinde Bant geschaffene Ausnahmegesetz
zugunsten des Stimmengewichtes des Grundbesitzes genügte aber der
Werftverwaltung noch nicht. Sie verlangte direkten Einfluß auf die
Gemeindeverwaltung durch Zulassung von ihr dazu beauftragten Be¬
amten zu den Sitzungen des Gemeinderats mit Sitz und Stimme . Ein
Eingehen auf dieses Verlangen hätte der sich selbst verwaltenden Ge¬
meinde den Charakter eines ostpreußischen oder pommerschen Guts¬
bezirks gegeben. Die oldenburgische Staatsregierung lehnte ein solches
Ansinnen kurzerhand ab. Der Vürgerverein Bant aber nahm um so
entschiedener Stellung gegen die Bestrebungen , welche eine Verstärkung
und Vermehrung der Macht des Grundbesitzes in der Gemeindeverwal¬
tung herbeisühren sollten, und war bei den Wahlen streng darauf
bedacht, keine von der Werftverwaltung abhängigen oder sich abhängig
fühlenden Beamten zur Wahl zu präsentieren . Bei den Gemeinderats¬
wahlen von 1883 und 1885 machte der Bürgerverein tapfer und ent¬
schieden Front gegen die Bestrebungen , die Selbstverwaltung , welche
durch die liberale oldenburgische Eemeindeordnung garantiert war,
für die Sonderinteresfen des fiskalischen Grundbesitzes zu verkümmern
und Werftbeamten gewissermaßen ein Aufsichtsrecht über die von den
Gemeindebürgern gewählten Werftarbeiter zu gestatten . Die Werft¬
verwaltung konnte die Niederlage , die sie sich als Hausbesitzer im
Kampf gegen ihre Mieter und Lei dem Versuch, diesen als Gemeinde¬
bürgern das Recht der Beteiligung an der Selbstverwaltung ver¬
kümmern zu wollen , holte , nicht verschmerzen. Sie warf einen von
diesen Mietern und als Arbeiter auf der Werft Bediensteten auf die
Straße , das heißt entließ ihn fristlos aus der Arbeit und kündigte ihm
die Wohnung . Diese Maßregel hat , wie immer solche Maßregeln es
tun , den Kampfgeist nur gestärkt. Nach zehn Jahren des Kampfes
und der Entwicklung konnte der Vürgerverein bei der Wahl siegen,
ohne die Werft - und Forensenstimmen fürchten zu müssen.

Bei diesen Kämpfen ging den Mitgliedern des Bllrgervereins
Bant der Sinn auf für die Bedeutung der Worte des . Schöpfers der
kommunalen Selbstverwaltung , des Freiherrn vom Stein , die uns durch
einen Brief an Hardenberg , den preußischen Kanzler , überliefert sind,
so recht aus . Sie lauten:

„Ich glaube , daß es richtig ist, die Fesseln zu brechen, wodurch
die Bürokratie den Aufschwung der menschlichen Natur hindert,

s Die Nation muß gewöhnt werden, ihre eigenen Geschäfte zu be¬
sorgen und aus dem Zustand der Kindheit heraustreten , worin
eine dienstfertige Regierung die Menschheit halten möchte."
Freiherr vom Stein hat den vierten Stand und seinen Emanzi¬

pationskampf , die Arbeiterbewegung , noch nicht gekannt , sonst würde
er auch ihm einen Weg gewiesen haben , um in die Linie mit dem Bür¬
gertum zu kommen. Die Arbeiter haben ihn selbst gefunden . Von
diesem Gesichtspunkt aus müssen auch die Tätigkeit und die Kämpfe des
Banter Vürgervereins betrachtet werden.

Bei der Gründung des Vereins waren nur ganz wenige Mitglie¬
der, die sich vorher irgendwo am kommunalen Leben beteiligt hatten.
Nun sie das Schicksal in eine neugestaltete örtliche Gemeinschaft ge¬
worfen, meldete sich der Trieb , an der Gestaltung dieser Gemeinschaft,
um sie so wohnlich wie möglich zu machen, mitzuarbeiten . Dazu hatten
sich nun im Bürgerverein Bant in der Mehrzahl die Bewohner der
Arbeiterkolonie Belfort , Arbeiter und Kleinbürger , Besitzer und Nicht¬
besitzer, eingefunden . Zu Gemeindebürgern mußten sie erzogen werden,
das heißt , sie erzogen sich selbst dazu durch Anschauung, in freier Dis¬
kussion, durch gegenseitige Kritik wie durch gemeinsamen Kampf gegen
der Gemeinschaft schädliche Sonderinteressenbestrebungen . Es konnte
nicht ausbleiben , daß zwischen den grundbesitzenden Einwohnern und
den Nichtbesitzern sich Interessengegensätze herausbildeten , die auch im
Bürgerverein zutage traten und auch zur Scheidung der Geister führten.
Es entstand ein von den Grund - und Hausbesitzerinteressen beherrschter
Gegenverein , der sich den Namen „Eemeindewohl " gab und bei den
Eemeinderatswahlen die organisierte Gegnerschaft des Bürgervereins
darstellte.



Die Gründung des Bürgervereins Bant in der Werftarbeiter¬
kolonie Belsort wirkte beispielgebend auf die anderen Bezirke der Ge¬
meinde . Es entstanden Bürgervereine in den Siedlungen Neubremen
und Sedan . Mit der Schaffung von Verbindungswegen und deren
Erweiterung und Verbesserung, sowie mit der Schaffung eines Zentral¬
punktes durch Errichtung eines Rathauses entschwand deren Bedürfnis
und Bedeutung . Das führte zur Verschmelzung mit dem Vürgerverein
Bant oder zur Aufgabe des Vereins , wie im Eemeindeteil Sedan . Als
Beispiel wirkte die Vereinsgründung auch auf die Bewohner der Ge¬
meinden Neuende und Heppens . An der Gründung eines Bürgervereins
Neuende beteiligten sich wie in Bant nur ganz wenige Ureinwohner.
Es waren zumeist neuzugezogene und in Len Marinebetrieben beschäf¬
tigte Personen . Das gleiche mutz auch von der Gründung in Heppens
gesagt werden . In Heppens beschäftigte sich vor 1878 der Ortsverein
der Sozialdemokratischen Partei lebhaft mit Kommunalpolitik und
betrieb mit Eifer und Umsicht die Gemeinderatswahlen . Führend war
dabei der Tischler Evert Meyer,  der , hochbetagt, vor einigen Jahren
gestorben ist. Er ergriff auch im Jahre 1881 die Initiative , das Banter
Beispiel nachzuahmen. Aus diesem Bürgerverein Heppens erstand
Anfang der neunziger Jahre des vorigen Jahrhunderts der Vürger¬
verein des westlichen Teils der Gemeinde. Für das Entstehen der
Bürgervereine in Heppens konnte mit Recht das Dichterwort Anwen¬
dung finden : „Das Alte stürzt,- es ändern sich die Zeiten und neues
Leben blüht aus den Ruinen ." Nur war das Alte nicht von selbst aus
Altersschwäche gestürzt, sondern es war durch das Sozialistengesetz, das
alle Organisationen , in denen Arbeiter im Geiste des politischen und
sozialen Fortschrittes wirkten und kämpften, vernichtet worden.

Ein geistiges Band umschlang aber diese Bürgervereine der drei
Gemeinden . Ihre Mitglieder beseelte der Geist und der Wille , das
uralte deutsche Recht jedes Stammes - und Eemeindegenossen, an der
Verwaltung der örtlichen Gemeinschaft teilzunehmen , sich nicht ver¬
kümmern oder gar nehmen zu lassen. Lange war das Selbstverwal¬
tungsrecht der Gemeinde den arbeitenden und nichtbesitzenden Kreisen
entzogen worden . Das Zeitalter der erwachenden Demokratie und
sozialen Bewegungen hat diese Kreise erweckt, um dieses Recht wieder-
zu erlangen , wieder zu erkämpfen. An der Spitze dieser Kämpfer stand
der Freiherr vom Stein , der im Jahre 1808 die preußische Städte¬
ordnung schuf, das Vorbild für die moderne Selbstverwaltung der
Gemeinden . Im Sinne und im Geiste des oben zitierten Ausspruches
des Freiherrn vom Stein hat , wie schon angedeutet , der Bürgerverein
seine Aufgabe , seine Mission aufgefaßt . Er ist für die Aufstellung der
kommunalpolitischen Ausgaben der Gemeinde Bant für die Gemeinden
des Jadegebiets vorbildlich gewesen. Nach dem Lehrsatz, datz ein
Schritt Bewegung wertvoller ist als ein Dutzend klug ausgetiftelter
und gut stilisierter Programme , hat er mit seiner Tätigkeit an dem
Nächstliegenden, das tägliche Leben berührenden Verhältnisse , ein¬
gesetzt und ist Schritt für Schritt weitergegangen.

Die erste Maßnahme der neuen Gemeinde war die Organisierung
des Armenwesens , der Bau eines Armen -Unterkunftshauses . auch
Armenarbeitshaus genannt . Nichts kennzeichnete krasser die soziale
Struktur der Einwohner der Gemeinde Bant als diese Maßnahme.
Der Vürgerverein Bant wollte nicht den Streit , ob die offene Armen¬
pflege oder die in Anstalten eingeschlossenedas allein richtige sei, auf
den Rücken der Hilfsbedürftigen ausgesuchten wissen. Er trat für die
Anwendung beider Systeme ein und benutzte seinen Einfluß dahin , daß
Männer für die Armenpflege bestimmt wurden , die ein Herz für die
armen Leute und moderne Auffassungen über die Fürsorge in den An¬
stalten hatten . In traditioneller Fortpflanzung dieser Auffassung
haben sie zum Pflegehaus , dem Altenheim und Kinderheim geführt.
Daß bei den Bestrebungen , den Notleidenden zu helfen, mancher Vor¬
schlag untern Tisch siel, der nicht mehr zeitgemäß gewesen wäre und
keine soziale Hilfe dargestellt hätte , ist nicht zu verwundern . So wurde
von einer Vürgerversammlung der Vorschlag, eine Eemeinde -Pfand-
und -Leihanstalt einzurichten , verworfen und vom Eemeinderat nicht
erst ausgenommen . Von Erfolg waren die Bestrebungen des Vereins,
eine gute und zeitgemäße Verbindung zwischen den Eemeindeteilen
und den Nachbargemeinden herzustellen. Dem Fernblick der leitenden
Köpfe des Vereins entging es angesichts der sich fortgesetzt vermehren¬
den Bevölkerung der drei Gemeinden und der fortschreitenden Be¬
bauung nicht, daß die Vereinigung der drei Gemeinden nicht mehr bloß
ein frommer Wunsch, sondern in absehbarer Zeit ein Erlebnis sein
würde . Die unteren und oberen Verwaltungsbehörden Oldenburgs
kamen zur gleichen Erkenntnis . Die durch die Bevölkerungszunahme
brennend gewordene moderne Lösung der Frage des Abfuhrwesens,
der öffentlichen Beleuchtung und der Wasserversorgung beschäftigten
ebenso lebhaft den Bürgerverein wie den Eemeinderat . In beiden
Korporationen wurden sowohl um ungenügende als auch um unaus¬
führbare Pläne gekämpft. Der praktische, durch Erfahrungen und ernste
Prüfung geschärfte Sinn der Mehrheit sorgte dafür , daß die Wasser¬
versorgung durch die Errichtung eines Wasserwerkes von einer Privat¬
gesellschaft eine Zwischenlösung fand , mit der vertragsmäßig vorge¬
sehenen Möglichkeit, dasselbe von den Gemeinden übernommen zu
werden . Eine großzügige Entwässerungsanlage , Schwemmkanalisation,
konnte auch zugleich für Wilhelmshaven mit Hilfe des Reiches und der
Staaten errichtet werden , wodurch die technisch und hygienisch unvoll¬
kommenen Einrichtungen zur Beseitigung der Abwässer und Fäkalien
in Bant wie in den anderen beiden Gemeinden , sowie in der Stadt
Wilhelmshaven überflüssig wurden.

Nicht unerwähnt bleiben dürfen die Kämpfe, die um die Durch¬
führung einer ganz bescheidenen Straßenbeleuchtung geführt wurden.

Daß sich gegen eine solche Einrichtung im Vürgerverein Opposition
erheben konnte, ist heute nur zu verstehen, weil im Jahre 1884, als
darunl der Kampf tobte , die Gemeindebürger mit Steuern schon sehr
beschwert waren . Die Ausgaben der Gemeinde für solche Einrichtungen
zum allgemeinen Nutzen wurden nach der Einkommensteuer oder nach
der Gesamtsteuer , das heißt , es wurde die Grund - und Gebäudesteuer
dabei herangezogen , umgelegt . Die Einkommensteuer betrug für einen
Wersthandwerker ohne Grundbesitz sechs Mark pro Jahr . Dazu kamen
Armen - und Schulstellern von durchschnittlich18 Mark , also im ganzen
24 Mark , ohne die staatliche Einkommensteuer.

Aus dem Vürgerverein gingen auch Anregungen zur Förderung
des Volksschulwesens hervor . So die Verminderung der Klassenziffer
und die Einrichtung von Brausebädern . Die Anregung zur Errichtung
gewerblicher Fortbildungsschulen im oldenburgischen Jadegebiet ging
auch vom Bürgerverein Bant aus . Mitglieder des Vereins waren es,
die zunächst im Verein mit Handwerkern , Maurern , Zimmerern , Tisch¬
lern und Metallarbeitern der Werft auf eigene Kosten eine Fortbil¬
dungsschule errichteten . Dieses Beispiel führte dazu, daß die Gemeinde
für die Lehrlinge der selbständigen Handwerksmeister eine Berufsschule
errichtete, welchem Beispiele die Gemeinden Heppens und Neuende
durch Errichtung einer gemeinsamen Berufsschule folgten . Nicht ver¬
gessen sei der Kampf um den Simultan - oder Gemeindefriedhof . Es
gelang nicht im ersten Anlauf , ihn zu erringen . Kurzsichtigkeit und
Intoleranz verhinderten es. Das finanzielle Unvermögen der
evangelischen Kirchengemeinde, die Kosten der Friedhofherstellung
bzw. die Erweiterung zu tragen , führte zu der Einsicht, daß die Er¬
richtung und Unterhaltung eines Friedhofes durch die politische Ge¬
meinde auch für die Kirchengemeinde ein Vorteil sei. Denn ohne daß
die Ausübung der konfessionellen Kulte irgendwie beeinträchtigt wurde,
konnte die Steuerlast , die durch die Einrichtung entstand , aus alle
Gemeindebürger , nicht bloß auf diejenigen evangelischer Konfession,
verteilt werden.

Aus dem Bürgerverein Bant kam schon Anfangs der neunziger
Jahre des vorigen Jahrhunderts die Anregung , aus dem Jadestrand
einen Seebadestrand zu machen. Die Verwirklichung dieses Planes
in dem bescheidenen Umfang , wie ihn die finanziellen Verhältnisse der
Gemeinde Bant und der Strand in ihrem Gebiet gestatteten , wurde
besonders von dem Mitglied Earl Duden , Redakteur des „Norddeut¬
schen Volksblattes ", betrieben . Den Grund dazu hatte die Werftver¬
waltung gelegt, rndem sie als Wohlfahrtseinrichtung eine Bretterbude
zur Unterkunft und Earderobenaufbewahrung für die Bewohner der
Kolonie Belfort hatte errichten lassen. Dem Mitglied Duden gelang
es, außer Mitgliedern des Bürgervereins noch andere Eemeinde-
bürger für die Einrichtung zu interessieren . Aus diesem Kreis ent¬
stand der Badeverein , der sich angelegen sein ließ, auf die Gemeinde¬
verwaltung einzuwirken , um im Anschluß an die von der Werft ' er¬
richteten Badeanlagen solche zur Benutzung der ganzen Einwohner¬
schaft zu schaffen. So einfach die Badeanlagen auch waren , so waren
sie doch geeignet , fremde Badegäste heranzuziehen . Der Plan , ein
Seebad in Bant zu schaffen, wurde in seiner Entwicklung zerstört
durch die Hinauslegung des Deiches, die zur Erweiterung der Marine¬
anlagen vorgenommen wurde.

Auf dem Höhepunkt seines Wirkens stand der Bürgerverein , als
die wirtschaftlichen und kommunalpolitischen Verhältnisse der drei Ge¬
meinden sich soweit entwickelt hatten und durch die Bildung eines
selbständigen Amtsbezirks so verflochten waren , daß es sich nicht mehr
verantworten ließ seitens der Regierung und des Landtages , dem
Bezirk die höhere Form der Selbstverwaltung , die Form der Stadt
erster Klasse vorzuenthalten.

Obschon man hätte annehmen sollen, daß in Betrachtung der wirt¬
schaftlichenund kommunalpolitischen Entwicklung es keinen Widerstand
in den Gemeinden selbst geben würde , reckte er sich doch empor. Die
Haus - und Grundbesitzer in Bant glaubten den Verlust des mehrfachen
Stimmrechts nicht verschmerzen zu können und die Grundbesitzer in
Neuende wollten ihre einfache Landgemeindeverwaltung nicht mit der
städtischen, allerdings teuereren , vertauschen. Sie ließen sich gerne die
Annehmlichkeiten, die ihnen die Stadtgemeinde bot, gefallen ; an der
Kostentragung wollten sie sich aber nicht beteiligen.

Vom Vürgerverein Bant wurde im Verein mit den anderen Bür¬
gervereinen eine eifrige und lebhafte Agitation in Wort und Schrift
inszeniert , die einen vollen Erfolg brachte. Die Regierung und der
Landtag trugen der Stimmung der Mehrheit der stimmberechtigten
Einwohner der drei Gemeinden Rechnung und beschlossen durch Gesetz
die Vereinigung der drei Gemeinden zur Stadt Rüstringen.

Mit der Bildung der Stadt Rüstringen erscheint die historische
Mission des Bürgervereins Bant erfüllt . Wenn man auch unein¬
geschränkt anerkennen kann, datz sein erfolgreiches kommunalpolitisches
Streben und Wirken nur möglich war durch die leichte und verhältnis¬
mäßige Sicherheit der Existenz der Bewohner der drei Gemeinden , wie
sie die Marinebetriebe in Wilhelmshaven boten , so ist es keine lleber-
hebung, wenn man den Vürgerverein Bant heute an seinem Jubiläum
als einen bedeutsamen Kulturträger begrüßt und die Teilnehmer dank¬
bare Erinnerungen mit nach Hause nehmen . Ohne Zweifel wird der
Bürgerverein Bant die lleberlieferung seines Strebens und Wirkens
pflegen in dem Bewußtsein , daß auch auf ihn das Wort des Königs¬
berger Demokraten zutrifft:

«Die Gründung eines Arbeitervereins hat mehr Wert für die
Kultur als eine gewonnene Schlacht."
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der allgemein verständlichen Erklärung kaum
»uaängig waren, teils in Zeitlupe, teils Mikro¬
aufnahme, in klarer, leicht faßlicher Form zur
lebendigen Darstellung zu bringen.

Der Inhalt des Filmes ist in die
Form eines Experimental-Vortrages gekleidet,
den ein Kraftstoff-Ingenieur vor einem inter¬
essierten Hörerkreis hält . In lebhafter, stets
fesselnder Diskussion werden in Verbindung mit
den vorgeführten Experimenten alle besonders
wesentlichen Fragen des praktischenFahrzeug¬
betriebes behandelt und die Unterschiede im
Verhalten der verschiedenenKraftstoffe unter
den verschiedenstenmotorischen Bedingungen
aufgezeigt.

Badenixen am Siidstrand.
Trotz eisigen Wetters, trotz rauhen Windes

wird am Südstrand immer noch täglich gebadet.
Wer die kühnen Schwimmer sind? Ja , man
sollte es fast für unmöglich halten. Es sind Ver¬
treterinnen des zarten Geschlechts. Ein kurzer
Dauerlauf am Deich und hinein geht's ohne
langes Zögern in das nasse Element.

Aus den Vereinen.
Der Gesangverein „Eon cord ia"  beging

im „Schützenhof" sein 83. Stiftungsfest. Nachdem
der Chor unter der bewährten Stabführung
seines Chormeisters Richard Gathemann einige
Lieder vorgetragen hatte, begrüßte der erste Vor¬
sitzende die erschienenen Gäste und Sanges¬
freunde. Ganz besonders verschönt wurde das
Fest noch durch die humorvollen Lautengesänge
des Sangesbrüders Kr. Jakobsen und den Ver¬
einskomikerR. Wurlitzer, der es verstand, wahre
Lachsalven zu entzünden. Die Stimmung wuchs
von Stunde zu Stunde und hat auch hier die
ausgezeichnete Tanzkapelle Langhorst ihr Mög¬
lichstes dazu beigetragen. Die Polizeistunde be¬
fahl viel zu früh das Ende des Festes. — Der
Verein war am Sonntag zur Besichtigungdes
Kreuzers „Köln" eingeladen und war hierzu
vollzähligerschienen. Man begrüßte das Schiff
und seine Besatzungmit dem Wahlspruch des
Verbandes Niedersächsischer Männergesang¬
vereine. An die ausführliche Besichtigung, die
unter sachkundiger Führung stattfand, schloß sich
ein kleiner Frühschoppen mit Gesang an, bei dem
noch der einzige lleberlebende der alten „Köln",
Herr Karl Neumann, ganz besonders begrüßt
wurde.

AadeWdMüie FNmdckau.
g. Colosseum-Lichtspiele. Im Colosseum gibt

seit gestern abend Grock, der König der Clowns,
ein Gastspiel. Dieser Tonfilm, der den kurzen
Namen „Grock"  führt , ist vor noch gar nicht
langer Zeit am hiesigen Orte bereits aufge-
führt, es erübrigt sich daher ein weiteres Ein¬
gehen. Nur soviel sei gesagt, daß es gestern ein
vollbesetztes Haus gab, Lachen über Lachen er¬
tönte. Grock muß man gesehen haben; wer es
bisher versäumt hat, der gehe zum Colosseum.
— Im Beiprogramm gab's einen interessanten
Film »Justige Tierbilder". Die Emelka-Woche
bringt u. a. Marinebilder von den Linienschif¬
fen „Schleswig-Holstein" und „Hessen". In
einem weiteren Tonfilm gab die Mädchen-Musik¬
schule„PrinzessinMafalda" in Rom ein Harssn-
konzert. Wohl ein Dutzend Harfen vereinigten
sich zu einer imposanten Klangfülle. — Im
Colosseum ist die Akustik-durch Abkleiden der
Rangplätze fetzt bedeutend besser geworden, ein
Besuch lohnt sich.

Schiffahrt und Schiffbau.
Für Seefahrer. Mit dem Auslegen der

Winterbetonnung der Jade wird Ende Oktober
begonnen werden.

Varel,
Die Stellung des Magistrats zu den Forderun¬

gen der Arbeitslosen.
Der Erwerbslosenausschußhat an die Stadt

folgendeAnträge gerichtet: 1. Belieferung von
Kartoffeln pro Familie und Monat 1 Zentner;
2. Belieferung von Feuerung pro Familie und
Woche 1 Zentner ; 3. allen Kindern, deren
Eltern erwerbslos sind, ist in der Schule Milch
und Brot zu verabreichen; 4. allen Erwerbslosen
sind Mietzuschüsse zu zahlen; 5. die Preise für
elektrisches Licht, Gas und Wasser sind um die
Hälfte zu ermäßigen; 6. den Erwerbslosen sind
Kleider und Schuhe nach Möglichkeit zu be¬
schaffen.

Der Magistrat hat über diese Wünsche wieder¬
holt eingehend gesprochen und sich ein Bild zu
machen gesucht, welche Kosten durch die Bewilli¬
gung obrger Anträge entstehen würden. Das ist
sehr schwer, da die Zahl der Erwerbslosen
schwankt. Immerhin darf angenommen werden,
daß für die Anträge, wie oben angegeben, etwa

Erwerbslose in Frage kommen. Bei einer
Kartoffelbelieferung würden also monatlich
7üü Zentner erforderlichsein, für 6 Monate also
rund 4600 Zentner. Da ein Zentner bis jetzt un¬
ter 2,70 RM. nicht zu erhalten ist, so würden
hierfür rund 10 000 RM. aufzuwenden sein.
DieselbeAnzahl muß für die Belieferung mit
Feuerung genommen werden. Es kämen also
monatlich nach den Wünschen der Erwerbslosen
btwa 3000 Zentner Feuerung in Frage, für
b Monate also 18 000 Zentner. Wenn es sich um
Dorf handelte, würde sich ein Betrag von 18000
Reichsmarkergeben. Bei Kohlen oder Koks
Aurde der Preis wesentlichhöher sein.

Bei Bewilligung eines Mietzuschusses in
Hohe von 10 RM. monatlich ergäbe sich ein Be¬
trag von monatlich 7000 RM ., in 6 Monaten
also 42000 RM.

Die Wirkung einer Ermäßigung von Licht
und Gas ist schwer zu berechnen. Immerhin darf
angenommenwerden, daß die gewünschteEr-
?WlZung einen Einnahmeausfall von etwa
1500 RM. monatlich bringt , für 6 Monate also
etwa 9000 RM.

. Daß die Stadt die oben genannten Kosten
nicht aufbringen kann, bedarf keiner weiteren
Marterung. Es ist den Mitgliedern des Stadt-
sNts bekannt, daß die Stadt nicht einmal ihren
aufenden Verpflichtungen Nachkommenkann,

Abzahlungen und Gehaltszahlungen und dergl.
susd stark im Rückstände. Mittel lassen such
beschaffen. Es mußte deswegen die Auf-

Stadtmagistrats sein, für die Erwerbs¬
men Hilfe zu schaffen, die wirklich eine Hilfe

Nlmdilm
Seltsame kaufmännische Methoden. — Decke«

Berliner Brief.
Es ist für die Große Strafkammer beim

Amtsgericht Berlin - Mitte  außergewöhnlich
schwer, Klarheit über den gewaltigen Komplex
der Geschäfte der Brüder Sklarek mit der Stadt
Berlin zu schaffen Der aktivesteVertreter oer
Stadt Berlin war in dieser Angelegenheit der
bis jetzt schwer belastete Herr Kieburg, der
Direktor der KVG. und VAG. Herr Kieburg
ist aber gestorben. Und auf der Seite der Skla-
reks sind es nicht so sehr die AngeklagtenWilli
und Leo Sklarek gewesen, die das Eeschäftlrche
regelten und die Verträge abschlossen, sondern
hierfür war — wenigstens nach den bisherigen
Aussagen — Max Sklarek zuständig: Max Skla¬
rek, mrt dem sich die Brüder schlecht standen, so¬
gar schlugen und der, ohne sie zu fragen, ein
Jagdschloß für 300 000 Mark kaufte. Der An¬
geklagte Max Sklarek liegt im Sterben.

Nach wie vor stehen Leo und Willi Sklarek
auf dem Standpunkt, daß die Anklageschriftin
allen wesentlichenPunkten unrichtig ist. Eben¬
so wird von den anderen MitangeklagtenBeam¬
ten oder in Veamteneigenschafttätigen Magi¬
stratsmitgliedern der Vorwurf der Bestechung
zurllckgewiesen. Daß es bei den städtischen Ge¬
sellschaften KVG. und BAG. zu enormen Ver¬
lusten gekommen ist, erklären sämtliche An-
eklagte mehr oder minder deutlich mit den —
eute buchmäßignur sehr schwer zu beweisen¬

den — betrügerischenManipulationen des ver¬
storbenen Direktors Kieburg. Die angeklagten
städtischenFunktionäre ergänzen hierzu noch,
daß sie sehr lange Zeit zu Kieburg das vollste
Vertrauen besessen hätten. Vor allem fehlten
ihnen aber die notwendigen kaufmännischen
Kenntnisse, die zur Kontrolle von Unternehmen
mit 17 Millionen Mark Jahresumsatz, wie es
BAG. und KVG. gewesen sind, notwendig sind.
Herr Eaebel, der frühere Vorsitzende des Auf¬
sichtsratesder VAG., liefert hierfür vor Gericht
klassische Beweise. Er gibt zu, daß ihm der
(gleichfalls verstorbene) Magistratsrat Schall¬
dach bei Amtsübernahme erst die Bedeutung der
einzelnenkaufmännischen Ausdrücke erklärt habe.

Kurz nachdem1926 Herr Gaebel sein Amt
als Aufsichtsratsvorsitzenderder BAG. über¬
nommen hatte, war eine seiner ersten Amts¬
handlungen die Unterzeichnungeines Monopol¬
vertrages der BAG. mit der Firma Sklarek.
Nach diesem Vertrag sollten die Sklareks den ge¬
samten städtischen Deckenbedarf für drei Jahre
befriedigen. Gaebel: „Als ich Viesen Vertrag
Unterzeichnete, wußte ich nicht, daß er nicht durch¬
zuführen war . Kieburg hat mich getäuscht."

Deckengeschäfte sind überhaupt eine Speziali¬
tät dieses Prozesses. Schon im Jahre 1924 sind
von den Sklareks so viel Decken geliefert worden,
daß mit dem vorhandenen Bestand zusammen
der Bedarf der Stadt Berlin auf fünf ( !) Jahre
gedeckt war. Leo Sklarek: „Ich wußte ja, was
los war. Bei der BAG. war ein Defizit von
400 000 Mark, das mußten wir übernehmen.
Wir taten das auch und sollten weitere Auf¬
träge als Entschädigungbekommen. Die Auf¬
träge wurden auch erteilt, aber später von Ober¬
magistratsrat Schalldach wieder gestrichen. Das
Defizit ist zu unseren Lasten geblieben."

2m zweiten BAG.-Vertrag von 1926 ist u. a.
der Passus enthalten, daß die Sklareks an die
Stadt Berlin 100 000 Mark zurückzuzahlen hät¬
ten. Die angeklagten Sklareks sagen nun heute
aus, daß das nur eine formal buchmäßige For-

StlarekS.
der Nächstenliebe. — Wer übervorteilte wen?
derung gewesen sei; tatsächlichhätten sie nie¬
mals zuviel Geld von der VAG. erhalten. Das
Auftauchendieser Summe sei so zu erklären, daß
die Brüder Sklarek einen Auftrag über 500 000
Mark hätten ausführen sollen, dann aber nur
einen über 400 000 Mark bekommen hätten. Bei
der Vertragsausfertigung , die dem Magistrat
der Stadt Berlin überreicht wurde, fehlt merk¬
würdigerweise jede Angabe über diese 100 000
Mark. . . .

Noch eine andere Falschbuchungwird fest¬
gestellt. Als die städtischenRevistonsinstanzen
die Bücher prüften, stellte sich heraus, daß das
BAE.-Konto der Brüder Sklarek mit 320 000
Mark zu viel belastet worden war. Willi Skla¬
rek behauptet nun, daß er sich seinerzeitzu dieser
Falschbuchungauf Veranlassung Kieburgs be¬
reiterklären mußte, weil Herr Kieburg dadurch
erreichen wollte, daß die VAE. aktiv dasteht.
Willi Sklarek: „Und mir war daran gelegen,
die guten Beziehungenaufrecht zu erhalten."

Um der „guten Beziehungen" willen wollen
sich die Brüder Sklarek auch bereitgefunden ha¬
ben, bei Abschluß des ersten Vertrages mit Kie¬
burg im Jahre 1924 ein großes, absolut minder¬
wertiges Warenlager aus städtischem Besitz zu
übernehmen. Sie ließen es bei einer einfachen
Reklamation bei der städtischen Hauptprüfungs¬
stelle bewenden, weil sie hofften, „später durch
gute Aufträge entschädigt zu werben". Eine
solche Hoffnung sei um so berechtigter gewesen,
als Kieburg zu ihnen gesagt habe, „wir sind
doch so gut wie verwandt zusammen". Uebrigens
mußten sich die Sklareks verpflichten, die von
der Stadt gelieferte minderwertige Ware nicht
in Berlin weiter zu verkaufen. Nachweisbar ist
diese' Verpflichtung von den Sklareks in einem
Falle verletzt worden. Die Beziehungen zur
Stadt wurden dadurch nicht ernstlich getrübt.

Auch an dieser Stelle der Verhandlungen
machen die Brüder Sklarek ihrem Zorn auf
Kieburg Luft. Die glauben Grund zu der An¬
nahme zu haben, daß Kieburg vor Abschluß des
Vertrages sogar noch extra schlechte Ware auf¬
gekauft habe, um sie ihnen anzudrehen. Die gute
Ware, über die die Stadt ursprünglich verfügt
hätte, sei von Kieburg weiterverschobenwor¬
den. Daß sie selbst mit geradezu unabsetzbarem
Schund beliefert worden seien, gehe auch aus der
eidlichen Aussage Schalldachs vor dem Land¬
tagsausschuß hervor.

Das Gericht versucht nun sestzustellen, warum
so lange Zeit hindurchniemand gegen Kieburg
vorging. Leo Sklarek sagt hierzu: „Wir sind
mit unseren Beschwerdenzu Herrn Schallbach
gegangen, der war zuständig. Aber wer wagte
gegen Kieburg vorzugehen?" Willi Sklarek:
„Als ich Kieburg einmal Vorhaltungen machte,
sagte er zu mir : Der Oberbürgermeister soll
mir was tun — dann sitzen sie aber alle im Ge¬
fängnis !" Gaebel: „Ich habe Böß gesagt, was
ich von Kieburg halte. Böß fragte mich, ob ich
denke, daß sich Kieburg mit ber Entlassung be¬
ruhigt. Ich habe das nicht verstanden. Die Ver¬
fehlungen Kieburgs wurden in allen Instanzen
besprochen. Daß aber doch nicht gegen Kieburg
vorgegangen wurde, war die Folge von Kollek¬
tivbeschlüssen." Willi Sklarek: „Herr Kieburg
hat dann selbst Strafanzeige gegen sich erstattet.
Erfolgt ist nichts." Und soweit das Gericht in
der Eile feststellen konnte, ist das Verfahren
gegen Kieburg wieder eingestelltworden.

«
bedeutet, andererseits nennenswerte Geldmittel
aber nicht verlangt. Es könnte sonst die Gefahr
entstehen, daß die Stadt nicht einmal mehr die
wöchentliche Unterstützung würde zahlen können.
Unter Berücksichtigung dieser Lage glaubt der
Stadtmagistrat in erster Linie wieder die Hilfe
der Volksküche in Anspruch nehmen zu müssen.
Diese Hilfe hat sich im vorigen Jahre bewährt,
ohne daß daourch der Stadt wesentlicheKosten
entstanden sind. Auch jetzt ist von der Nothilfe
aus die Einrichtung der Volksküche wieder in
die Wege geleitet. 2m übrigen sind Wohlfahrts¬
erwerbslose und ihnen Gleichstehende mit einem
Zentner Kartoffeln beliefert. Der Stadtmagi¬
strat glaubt, für Belieferung verbilligter Kar¬
toffeln eintreten zu dürfen, sofern entsprechende
Bestellungen eingehen. Die Verbilligung würde
auf 50 Pfennig für den Zentner bemessen sein,
im übrigen müßte der für die Kartoffeln in
Frage kommendeBetrag allmählich von dem
Betrage der wöchentlichen Wohlsahrtsunter-
stützung wieder eingezogenwerden.

Eine regelmäßige Belieferung von Feuerung
ist unmöglich. Vorläufig hat die Stadt an die
Wohlfahrtserwerbslosen und ihnen Gleich¬
stehende Torf verteilt, auch wird eine Vertei¬
lung von Koks später in Frage kommen. Es
schweben Verhandlungen wegen verbilligter
Brikettlieferung durch die Zentralstellen. Das
Ergebnis dieser Verhandlungen wird abgewar¬
tet werden müssen.

Belieferung mit Milch ist in den Volksschulen
heute schon üblich und wird fortgesetzt werden.

Eine Zahlung von Mietzuschüssen ist für die
Stadt bei ihrer finanziellen Lage unmöglich. In
dringenden Notfällen muß durch eine besondere
Beihilfe eingegriffen werben.

Eine Verbilligung von Strom und Gas um
die Hälfte für die Wohlfahrtserwerbslosen und
ihnen Gleichstehende glaubt der Stadtmagistrat
verantworten zu können. ^

Für die notwendige Belieferung mrt Wasche
und Kleidung wird wie im Vorjahre die Not¬
hilfe eintreten müssen. Der Stadtmagistrat hat
die entsprechendenMittel nicht zur Verfügung.

Der Stadtrat wird gebeten, den vorstehenden
Vorschlägenzuzustimmen.

Gefährlicher Bursche gesucht. Ein recht ge¬
fährlicher Bursche treibt seit einiger Zeit m der
Umgegend fein Spiel. Bei einem Gastwirt
logierte er sich ein und verschwand dann nach
Hinterlassungeiner Zeche von 26 RM. Er gibt
an, beim T'elegraphenamt beschäftigt zu sein.
Auch steht er im Verdacht, einem Landwirt aus
Schweiburg 80 RM . aus einer Handtasche ent-
wendet zu haben.

Gute Ergebnisse der Hasenjagd. Bei der
Krodenjagd in Dangast konnten von 17 Jägern
68 Hasen erlegt werden. Die Moorsagd in
Vockhorn hatte das Ergebnis, daß von 17 Jä¬
gern 41 Hasen sowie mehrere Rebhühner usw.
erlegt wurden. Nach den Angaben der Jäger
ist in diesem Jahre ein recht guter Hasenbestand
vorhanden.

b. Reichsbannerausmarsch. Am Sonntag trat
Lei Unland auf dem Neumarkt die SF . des
Reichsbanners an zu einem Marsch durch die
Landgemeinde Varel. Aus Varel ging es zu¬
nächst durch Obenstrohe, woselbst in Haßm-anns
Gasthof eine halbe Stunde Pause eingelegt
wurde. Währenddem sprach Michaelis einige
kurze Worte über die Vorgeschichte und jetzigen
Aufgaben des Reichsbanners Schwarz-Rot-
Eold. Der Weitermatsch ging über Mühlen¬
teich, Bargstede, durch Langendamm. Dangaster-
moor, über Rallenbüschennach Barel zurück,
kleber-all wurde die starke Truppe bestaunt,
wußten doch viele noch nicht, daß Barel über
eine solche Stärke verfügt. Der Erfolg blieb
denn auch nicht aus. Mehrere Neuaufnahmen
sind zu verzeichnen. Das Reichsbanner mar¬
schiert zielbewußt für Erhaltung der Deutschen
Republik!

b. Voßelwettkampf. Neuenburg traf sich mit
Sportverein „Vorwärts ", Langendamm, zu
einem Voßelwettkampf auf der Strecke Barg¬
stede- Seghorn. Geworfen wurde in zwei Grup¬
pen mit zwölf Werfern, .vorwärts " ging in
Führung und Hatte auf halber Strecke drei
Wurf Vorsprung. Im Endkampf wurde heftig
um den Sieg gerungen. Es war ein interessan¬
ter und scharfer Kampf, der zuletzt von „Vor¬
wärts " gewonnen wurde, und zwar in der
ersten Gruppe mit 12 Meter, in der zweiten
Gruppe mit 85 Meter. Somit ging „Vorwärts"
Langendamm mit 97 Meter als Sieger aus
diesem schönen Kampf hervor.

b. Schweinemarkt. Dem gestrigen Markt
waren 195 Tiere zugesührt. Der Handel ge¬
staltete sich, da viele Händler erschienen waren,
sehr flott, so daß nur wenig« Tiere übrig blie¬
ben. Die Preise lagen für Sechswochenferkel
zwischen 4,50 und 6 RM. Nach Gewichtwur¬
den IS bis 18 Pf. das Pfund bezahlt.
Aus dem SSdeuvMuer Lande.

Landmaschinenreparaturkurse für Schmiede und
Schlosser.

Die Handwerkskammer Oldenburg schreibt
uns, daß im Rahmen der staatlich- städtischen
MeisterkurseHannover beabsichtigtist, im Ein¬
vernehmen mit dem Niedersächsischen Hand¬
werks- und Gewerbekammertagund den Vezirks-

fachverbändendes Schmiede- und Schlosserhand¬
werks in der Zeit vom 9. Nov. bis 5. Dezember
dieses Jahres einen Landmaschinenkursus zu
veranstalten. In diesem werden ländliche Hand¬
werker in der Reparatur aller in der Landwirt¬
schaft gebräuchlichen Maschinen und EeÄite
unterwiesen, wobei insbesondere der praktische
Unterricht im Vordergrund steht. Zu diesem
Kursus werden auch selbständigeSchmiedeund
Schlosser, sowie Gesellen des Landesteils Olden¬
burg zugelassen. Auskünfte und Anmeldungen
zu dem Kursus sind an die Leitung der staatlich¬
städtischenMeisterkurse Hannover, neues Radi
Haus, zu richten.

Staatliche Unterstützung zum Besuch einer
landwirtschaftlichen Schule.

Das Staatliche Siedlungsamt in Oldenburg
gibt bekannt: Dem Siedlungsamt steht ein be¬
grenzter Betrag zur Verfügung, aus dem Kin¬
dern von gegen Naturalwertrente oder Gold¬
markrente angesetzten Neusiedlerneine Beihilfe
bis zu 50 RM. für den Besuch einer landwirt¬
schaftlichen Schule gewährt werden kann. An¬
träge sind bis zum 1. November an das Sied¬
lungsamt einzureichen.

UordwestdeutscheRundschau.
Schortens. Freie Turnerschaft.  Die

Fußball-Abteilung der freien TurnerschaftSchor¬
tens war am letzten Sonntag mit zwei Mann¬
schaften noch Norden, um gegen den dortigen
Bruderverein anläßlich dessen Stiftungsfest
Freundschaftsspieleauszutragen. Bei herrlich¬
stem Herbstwetter war das Ziel nach schöner
Fahrt bald erreicht. Nach der Mittagspause tra¬
ten um 2 Uhr die 2. Mannschaften aus den
Plan . Beide Mannschaften spielten eifrig; doch
mußte sich Schortens oen Nordern mit 3 : 1 als
besiegt bekennen. Anschließend wurde dann das
Spiel der 1. Mannschaftenausgetragen. Norden
sowie Schortens in stärksterAufstellung zeigten
dem zahlreicherschienenen Publikum ein schönes
Spiel. Der Ball wandert von Tor zu Tor, doch
arbeiten beide Hintermannschaftengut und lie¬
ßen keinen Erfolg aufkommen. So verlief das
Spiel bis zur Pause torlos. Nach der Pause das¬
selbe Bild. Ein Elfmeter wurde vom Schorten-
ser Torwart gut gehalten. Norden verpaßt das
Siegestor, indem ein einige Meter vorm Tor ge¬
schossener Ball an den Pfosten landet. Damit
verlief das Spiel unentschieden0 : ü. Nach dem
Spiel verbrachten die Schortenser noch einige
frohe Stunden bei Vorträgen, Gesang und Tanz
im Kreise der Nordener Sportgenossinnenund
Genossen.

* Zetel. Protest gegen die Ver.
bands - Berufsschule in Varel.  Der
Handwerkerbundder Friesischen Wehde mit den
Ortsgruppen Bockhorn, Zetel und Neuenbnrg
nahm nunmehr Gelegenheit, in einer am Sonn,
tag in Rahmanns Cafs abgehaltenen Sitzung
gegen den Plan auf Zusammenlegung der
Schulen der Friesischen Wehde nach Varel Stel¬
lung zu nehmen. Herr Cramer gab einleitend
eine llebersichiüber die Schülerzahl in den
einzelner Schulen. In Bockhorn sind 66 Schü¬
ler. Zetel 58 und Neuenburg 23 Schüler, die
von insgesamt 16 Lehrkräften unterrichtet wer¬
den. Weiter verlas er ein Schreiben der
hauptamtlichen Gewerbelehrer, die gegen die
Ünterrichtserteilung durch Volksschullehrer
Klage erheben und die Schaffung von Ver¬
bands-Berufsschulen befürworten. In der sehr
eingehenden Aussprache wurde die Heran¬
ziehung der Friesischen Wehde zur Berufs¬
schule in Varel strikte abgelehnt. Wenn eine
Zusammenlegungeinmal in Frage kommen soll,
dann müsse diese auf die Friesische Wehde be¬
schränkt bleiben. In einer Entschließung
wurde einstimmig gegen die Zusammenlegung
schärfster Protest eingelegt.

Neuenburg. Störung einer Auktion
verhindert.  Im benachbarten Lehmhörn
war eine Zwangsauktion angesetzt worden.
Mehrmals hatten bereits an anderen Stellen
Kommunisten jegliche AuEtionsbietung durch
ihren Terror unmöglich gemacht. Als auch
hier wieder einige Äädelsführer der KPD. er.
schienen waren, und sich anschickten, die Auktion
zu stören, griff die Gendarmerie ein und ver¬
wies die Ruhestörer vom Hof. Erst dann konnte
die Auktion ihren Fortgang nehmen.

Südende. Revanchekampf.  Der Sport-
verein Südende trat vorgestern nachmittags
zum Revanchekampfgegen den Boßelverein
Leuchtenburg in Südende an. Bei den bis¬
herigen Wettkämpfenhatten die beiden Vereine
jedesmal abwechselnd gewonnen. Diesmal
blieb Südende mit 1)4 Wurf Vorsprung Sieger.
Geworfen wurde in zwei Gruppen zn je fünf
Mann . Um 3 Uhr nachmittags wurde der erste
Wurf gemacht und lag Lenchtenburg auf der
Hintour mit fünf „Schöt" vor. Auf der Rück¬
tour holte Südende dann aber noch einen Wurf
auf. Erste Gruppe vier Wurf für Leuchtenburg.
Die zweite Gruppe der Südendsr war besser.
Bei der Ankunft in Loq führte Südende mit
drei Schöt Vorsprung, den sie dann auf der
Rücktour um zwei Schöt verbessern konnten.
Gefamtrefultat also ein Wurf und 64 Meter
für Südende.

Ohmstede. Sammlung derArbetter-
wo hl fahrt Ohmstede.  Die Arbeiterwohl-
fahrt Ohmstede wird von sich aus in den nächsten
Tagen eine Sammlungsaktion einleiten. Die
Not der Zeit fordert gebieterisch ein Jusammen-
stehen der Arbeiterschaft. Nie hat das Wort:
Einer für alle und alle für einen! mehr Bedeu¬
tung als heute. Traurig steht es in verschiede¬
nen Familien aus , die Eltern leiden seelisch, die
Kinder darben. Was den uneigennützigtätigen
Helferinnen der Arbeiterwohlfahrt Ohmstede
gegeben wird, soll nur den notleidenden An¬
gehörigen unserer Kreise zugute kommen. Geld,
Naturalien » Spielfachen, Bekleidungsstücke ufrv.,
alles wird dankbar angenommen bzw. abgeholt.
Zeichne sich jeder ein in die Liste der Helferin.
Die Helferinnen werden nötigenfalls die Be¬
kleidungsstücke an den von der Arbeiterwohl-
fahrt eingerichtetenNähabenden wieder instand¬
setzen. Die Verteilung des Gesammelten ge¬
schieht durch die Arbeiterwohlfahrt Ohmstede
selbst. Wer sich überdies aktiv an dieser schonen
Arbeit der Liebestätigkeit beteiligen will, wird
freudig ausgenommen.



L

asv
Die Mitglieder - es deutsch-französische« Wirtschafts -Komitees.
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Oben von links nach rechts: Staatssekretär T r en d e l en Lu r g , stellvertr. Vorsitzender;
Ministerialdirektor Ritter (Auswärtiges Amt) ; Ministerialdirektor Streik (Reichs¬
ministerium für Ernährung und Landwirtschaft) : Ministerialdirektor Possel (Reichswirt¬
schaftsministerium). Unten von links nach rechts: Otte.  Führer der christlichenGewerk¬
schaften; Eggert.  Mitglied des Allgemeinen Deutschen Gewerkschaftsbundes,' Tarnow,
Vertreter des ADGB.; Le mm er . Führer des freiheitlich-nationalen Gewerkschaftsrings. —
Nachdemdie Mrtztrauensanträge gegen das Kabinett im Reichstag keine Mehrheit gefunden
haben, hat die Regierung ihre Arbeit sofort mit der Ernennung der Mitglieder des deutsch-

französischen Wirtschaftsausschusseswieder ausgenommen.

England im Wahlkampf.

»«VW

(Flugblätter der Schutzzöllnerund der Koalitionsregierung .) — In dem erbitterten Kampf
um den englischenWähler stellen die Parteien die brennenden wirtschaftlichenFragen in
den Vordergrund. Links ein Wahlplakat der Schutzzöllner, in dem sie die bedeutende Ein¬
fuhr ausländischer Ware als Ursacheenglischer Arbeitslosigkeit geißeln; in den beiden an¬
deren Plakaten wird im Falle eines Sieges der Regierungspartei die Wiedereröffnung ge¬

schlossener Fabriken» also Lösung des auch in England überragenden Problems der Arbeits¬
losigkeit in .Aussicht gestellt,

M » neues englischesOzean-Riesenschiff ln Dienstgestellt.

(Die „Monarch of Bermuda" vor der ersten Probefahrt .) — England Hat einen neuen
Riesenluxusdampfer gebaut und in Dienst gestellt, der den Verkehr zwischen Neuyorkund den
englischenBermudas-Inseln vermitteln wird. Das ungeheure Schiff, das mit jedem erdenk¬
lichen Komfort ausgestattet ist, wird zu seinen Passagieren die reichsten Leute Amerikas
zählen. Viele Neuyorker Millionäre pflegen nämlich den Winter in dem subtropischen Kli¬

ma der Bermudas-Inseln zu verbringen.

Sie kiimpfe« gegen Deutschlands Amateurboxer.

"

Von Hamburg kommend trafen die amerikanischen  Boxer in der Reichshauptstadt ei«,
um zu dem ersten Boxländerkampf Deutschland—USA. anzutreten. Von den acht Mann ist
der älteste erst 23 Jahre alt. Drei von ihnen, darunter der Neger  Hough , find Hoch¬

schüler.

„Aus dem Osten kommt das Licht."

, WM

(Marconi illuminiert von Rom aus den Hafen von Rio de Janeiro . — Neben Marconi
der brasilianischeBotschafterTeffe und ein Mitglied der italienischen Akademie der Wissen¬
schaften) — Gelegentlich der Kolumbus-Feiern in Rio de Janeiro entzündete Marconi
von Rom aus durch den einfachenDruck auf eine Taste die Beleuchtungder Christus-Status

in der brasilianischen Hauptstadt Rio de Janeiro.

Motorradpatrouillendes Wiener Tierschutzvereins.

> * * L ^ .

- '

i- l

MH

Der Wiener Tierschutzverein, eine der tatkräftigsten tierfreundlichen Vereinigungen der
Welt, die erst kürzlich durch den großen Schwalbentransport per Flugzeug nach Italien von
sich reden machte» hat jetzt Kolonnen von Motorradfahrern eingerichtet, die durch die ganze
Stadt fahren und überall dort eingreifen, wo Tiere gequält oder unnötig überanstrengt
werden. Neben dem Führer des Motorrads sitzt ein Tierarzt, der gegebenenfalls alle Fest¬

stellungen treffen kann.
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Verzicht

a«i GeWitsanWrAch.
Was hast du denn nur heute, Else? Du bist

ja ganz nervös."
Die alte Frau Bremer sah seufzend, wie ihre

sonst so ruhige Tochter, die Ernährerin der klei¬
nen Familie, die Kaffeetassebeiseite schob und
vom Frühstückstisch aufsprang. — „Laß man,
Mutti, ich kann heute nichts essen; mir ist nicht
so recht." Und schon hatte Else den Hut auf dem
Kopfe, den Mantel übergezogenund sauste im
Sturmschritt die vier Treppen hinunter. Erst
aus der Straße, wo sie sich vor Mutters Blicken
sicher fühlte, fing sie an, langsamer zu gehen.
Sie hatte ja keine Eile, heute als erste ins Ge¬
schäft zu kommen. Sie wußte doch, was ihr
blühte. Heute war der 18., der Tag, an dem
wieder einmal „in Anbetracht der ständig wach¬
senden Eeneralunkosten und des verringerten
Umsatzes notwendige Abbaumaßnahmen 'durch¬
geführt werden mutzten". Und vom Kontor her,
wo die Musterung der Opfer erfolgte, hatte sie
Wind bekommen, daß sie wahrscheinlich diesmal
zum Chef gerufen werden würde. Na ja, sie war
schon 88 Jahre alt , ein Alter, in dem sich der
Herr Chef oder seine Frau noch unwahrscheinlich
jung fühlen würden, das aber bei den „Angestell¬
ten" nicht mehr gern gesehen wurde. Und da
heute weniger zu tun war als früher, lag es
nahe, daß der Chef auch an sie dachte, wenn es
ans Kündigenging. Bisher war sie immer noch
so durchgerutscht, weil sie immer zu den
„Stützen" im Geschäft gehört hatte. Du lieber
Gott,' wie hatte sie auch geschuftet, als die Kon¬
junktur noch gut war ! Von früh bis Abend
immer gleichmäßig sein, immer höflich, beherrscht,
wenn die Kundschaft auch noch so sehr krakeelte!
Manches liebe Mal taten ihr die Füße weh von«
ununterbrochenen Stehen, und der Kopf
schmerzteoft unerträglich vom grellen Licht, von
dem Durcheinanderredender ungeduldigen Da¬
men, die am liebsten alle auf einmal bedient
werden wollten. — Aber sie hat sich niemals un-
terkricgenlassen, die Else. Auch im stärksten
Sturm des Saisonausverkaufs hielt sie tapfer
stand, und der Chef hatte es auch anerkannt,
wenigstens in Worten; denn er rühmte ihr Ver-
kausstalent, ihre Ausdauer und sagte mehr als
einmal, daß sie bei ihm stets eine gute Nummer
haben würde.

Das war nun aber schon eine Weile her, und
inzwischen hatte sich vieles geändert. Das Ge¬
schäftshaus, das man mit unerhörter Verschwen¬
dung hatte ausbauen lassen, war nur noch sel¬
ten voll besetzt; die verwöhnten Kunden mäkel¬
ten vielleicht noch mehr als früher ; nur zahlen
wollten sie nicht gern; — kurz, die goldenen Zei¬
ten waren fürs erste vorüber. Und der Chef
hatte seinen Riesen-Cadillac Umtauschen müssen
gegen einen mittleren deutschen Wagen, und er
wollte sogar aus seiner 20-Zimmer-Villa aus-
ziehen. Ra, allzu großes Mitleid brauchte man
mit ihm nicht zu haben; denn schließlich konnte
er mit seiner Frau auch ganz bequem in der
komfortablen Sechszimmerwohnungauskommen,
die er jetzt gewählt hatte. — Aber der „Chef"
fand das nicht; er fühlte sich als bejammerns¬
wertes Opfer und ließ seine Unzufriedenheitvor
allem am Personal aus, das ihm jetzt nur als
unnützer„Unkostenfaktor" erschien. Was wun¬
der, daß die Entlassungen nur so Hagelten, daß
jeder Monat einen neuen Schub brachte!

Na, Else mußte die Dinge eben so nehmen,
wie sie lagen, und das Unvermeidlicheabwar-
ten. Sie kam noch gerade rechtzeitig ins Ge¬
schäft, ging auf ihren gewohnten Stand und
wartete, wartete, diesmal nicht auf Kundschaft,
sondern auf den Ruf aus dem Chefbiiro. Und
richtig, da wurde sie auch schon gerufen. „Also,
Fräulein Bremer, ich will keine großen Reden
halten. Sie wissen ja, wie es bei uns ausfieht"
— bei uns ?" dachte sie, „weiß er denn, wie es
der „uns" zu Hause aussieht, wo der Bruder seit
über einem Jahre schon arbeitslos ist, wo die
Mutter nichts mehr verdienen kann und alles
von meinen paar Groschen abhängt, die sicher
auch bald . . ach, nur jetzt nicht daran den¬
ken, lieber gespannt dem Chef zuhören und sich
ablenken lassen von dem entsetzlichen Druck, der
aus ihr lastet! Und da redete er auch schon wei¬
ter, verbreitete sich lang und breit über die Klln-
drgungen, die er in letzter Zeit hatte aussprechen
uiujsen. „Und, sehen Sie, Fräulein . Bremer, mit
-ahnen ist es doch so, daß ich Sie gern behalten
Mochte." Ein unterdrückter Laut Elses schien
ftme Rede unterbrechen zu wollen. „Warten
«re nur einen Augenblick!" rief er hastig, denn
mn rireudenausbruchjetzt paßte schlecht rn sein
T̂.chrzept. „So einfach liegen die Dinge auch
archt. Ich kann Sie nämlich nur halten, wenn
«re auf einen ziemlichenTeil Ihres Gehalts
verzichten; sonst werden Sie ebenso entlassen
wre dce andern."
. »Das geht doch aber nicht", entfuhr es Else;

>>rch kriege ja Tarifgehalt und darf gar nicht
darunter arbeiten."

„Ja ", sagte der Chef, „das mit dem Tarif ist
s? mne Sache; unter Tarif darf ich Sie zwar
!" Ht engagieren. Aber da gibt es so feine
luristrsche Unterschiede, mit denen man sich hel-
M kann. Es ist zum Beispiel durchaus zulässig,
vatz Sie auf einen Teil Ihrer Gehaltsforderung,
Ad^ hnen ja in voller Höhe zusteht, bei der Aus-
öuylung freiwillig verzichten. Dagegen kann
!s??^ and etwas einwenden, wenn Sie Ihrem
-El- dem es jetzt so schlecht geht, etwas schenken.
E übrigen" — der neckische Ton war auf ein-

verschwunden —, wenn Sie nicht
wouen,̂dann muß ich Sie eben leider zum näch-
>ten ersten entlassen."
r ^ as sollte Else machen? Eine neue Stel-
r-V smuen? Herrgott, das war doch so aus-
>cyrslos, und die Erwerbslosenunterstützungwar

und sie waren doch drei Menschen, die
sollten ! Mußte sie da nicht zuqreifen?

ouî auf der andern Seite sollte sie auf ihr
; -aecht verzichten, zugunsteneines Mannes,

alle d"̂ o* hundertmal mehr hatte als sie

MatuWa.
Aus Wien wird uns geschrieben:

Der Hausherr.
Der Eisenbahnattentäter Sylvester Ma¬

to schka wohnte bis zu seiner schon am 9. d. Ai.
erjolgten Verhaftung in seinem eigenen zwei-
stößigen Haus, Margaretenstraße 81,' in Wien
Es ist ein Eckhaus, gelb gestrichen und befindet
sich in ziemlich verwahrlostem Zustand. Am
13. Juli 1829 erwarb es der Attentäter von
einem rumänischenRechtsanwalt. Er bewohnte
im ersten Stock zwei Zimmer mit allen Neben¬
gelassen, die übrigen 16 Wohnungen gehörten
Arbeiterfamilien.

Matuschka ist bei seinen Mietern nicht be
sonders beliebt. Diese Unbeliebtheit rührt von
verschiedenen Streitigkeiten her.

Matuschka kündigt allen Mietern.
Im Sommer dieses Jahres erklärte der

Hausherr seinen Mietern, daß er das Haus
verkauft habe. Der vollzogene Verkauf gab ihm
nun das Recht, allen Mietern zu kündigen. Am
Tor des Hauses wurde ein Zettel befestigt, auf
dem schon der Name des neuen Hausbesitzers
unterschriebenstand. Erst vier Wochenspäter
stellte es sich heraus, daß das Haus nicht ver¬
kauft ist, und daß Matuschka auf diese Weise
seine Mieter loswerden wollte.

Frau Matuschka.
In der Wohnung empfängt mich eine große,

schlanke, sehr elegante und sehr gepflegte Frau
mit verweintem Gesicht: die Gattin von Syl¬
vester Matuschka. Sie ist sehr nervös, hält ein
zerknülltesTaschentuch in den Händen und sagt
mit immer und immer wieder aufschluchzender
Stimme: „Unmöglich, unmöglich! Und wenn
mein Mann es auch behauptet, er kann nicht
der Attentäter gewesen sein. Er saß ja selbst
in dem Unglückszug in Bia-Torbagy. Und auch
sein bisheriges Leben läßt nicht darauf schließen,
daß Sylvester imstande wäre, solch eine grau¬
sige Tat zu verüben. Wenn er es aber doch
gewesen sein sollte, so hat er sicherlich unter
Hypnose gehandelt."

Nun erzählt sie aus dem Leben ihres Gatten.
Sylvester Matuschka,

„Mein Mann ist", beginnt sie mit der Er¬
zählung", im Jahre 1892 in Csantaver in Un¬
garn geboren. Sein Vater war Gemischtwaren¬
händler, Sylvester absolvierte eine Lehrerbil¬
dungsanstalt. Er erhielt auch das Diplom,
konnte aber seinen Beruf nicht ausüben, da er
Lei Kriegsboginn einrücken mußte. Als Ober¬
leutnant nahm er dann den Abschied und wurde
Geschäftsmann. Zuerst befaßte er sich mit
Valutaspekulationen und verdiente soviel, daß
er sich sehr bald ein großes Haus in Merötur
kaufen konnte. Es ging uns recht gut. In
Budapestkaufte er sich noch einige Häuser, dann
zogen wir nach Wien, und auch dort war uns
das Glück hold . . . bis jetzt das Unglück über
uns hereingebrochenist."

Frau Matuschkaweint erschöpft, wernt leise
in sich hinein und will nichts mehr sagen. Ich
verabschiede mich. Wir sind schon im Korridor,
als sie plötzlich wieder zu sprechen beginnt: „Und
ich sage Ihnen , Sylvester ist ein guter Mann,
und an alledem, was die Hausbewohner sagen,
ist kein wahres Wort."

Dann suchte ich den im selben Hause wohnen¬
den Delikatessenhändlerauf.

Beim Delikatessenhändler.
„Sie wollen Auskunft über Herrn Matuschka

haben? Er ist, das muß ich schon sagen, ein

ganz eigenartiger Mensch. Er führte bisher ein
sehr lustiges Leben und hatte ständig viel Be¬
sucher. Womit er sich als Kaufmann befaßte,
weiß ich nicht. Ich weiß nur soviel, daß er sehr
oft mit Koffern beladen nach Hause kam. Als
ich eines Tages sah, daß er einen sehr schweren
Koffer schleppte, wollte ich ihm helfen Ma¬
tuschka wies aber meine Hilfe erschrocken, mit
ganz blassem Gesicht, zurück. Das machte mich
zwar stutzig. Aber ich dachte mir nichts Schlech¬
tes dabei.

Und noch etwas. Als ich ihm nach erfolgter
Kündigung mitteilte, daß er zur Kündigung
nicht berechtigt sei, wurde er sehr böse und fing
an zu schreien: „Diese ganze Bude müßte man
in die Luft sprengen. Es wäre das Gescheiteste,
wenn dieses Haus niederbrennen würde."

Auch Brandstifter?
Der Delikatessenhändler fuhr fort : „Eine

Woche darauf brach dann in unserem Haus ein
Dachstuhlbrandaus und richtete großen Schaden
an." Die Ursache dieses Brandes ist bis heute
noch nicht geklärt. Unter den Mietern gingen
zwar allerlei Gerüchte um, aber nichts konnte
bewiesenwerden.

Die Versicherungzahlte die Versicherungs¬
summe von 14 000 Schilling aus . Das Geld
wurde allerdings nicht Matuschka ausgehändigt,
sondern an -die verschiedenen Gewerbetreibenden,
die die Wiederherstellungsarbeitenam Dachstuhl
übernommenhatten, ausbezahlt. Matuschka be¬
fand sich nämlich in mißlichen finanziellen Ver¬
hältnissen, so daß die Mieter befürchten mußten,
daß das ihm ausgezahlte Geld verloren ist.

Große Schulden.
Aus den Erzählungen der Hausbewohner

und des Portiers ist auch ersichtlich, daß der
Attentäter bis über den Kopf verschuldet war,
und daß auch das ihm gehörende Haus bald un¬
ter den Hammer kommen sollte. Matuschka
führte nämlich ein sehr flottes Leben, unter¬
nahm mit seiner Gattin größere Reisen, auch
andere Frauen kosteten ihm sehr viel Geld
Allein in Budapest hatte er mit nicht weniger
als elf Mädchen zu tun.

Als ich seine Gattin auch wegen dieser Ge¬
rüchte fragte, antwortete sie mir ganz einfach:
„Mein Mann war eben ein großer Frauen-
jäger und kein Attentäter. Er war deswegen
so ost fern von zu Hause, weil er mit seinen
Fr-auenangelegenheiten beschäftigtwar."

Nun suchte ich auch noch den Portier auf.
Der Portier erzählt.

Der will zuerst nicht sprechen. Er erklärt
kurz und bündig: „Herr Matuschkaist verreist.".
Als ich darauf kurz auslache, sieht er mich böse
an und beginnt dann : „Also, wenn Sie es unbe¬
dingt wissen wollen, Herr Matuschka ist ver¬
haftet. Er war ein lebenslustiger Mann. Er
war sehr gesprächigund lachte auch sehr viel.
Nach dem Dachstuhlbrandveränderte er sich aber
ganz plötzlich. Er wurde schweigsam, und lachen
sah man ihn kaum mehr. Einige Tage nach der
Jüterboger Katastrophe erzählte er mir, daß er
seine Tattendorfer Fabrik verkauft und 18 000
Schilling an dem Geschäft verdient habe. Er
lebte tatsächlicheine Zeitlang sehr flott, dann
begann aber das Schuldenmachenwieder von
neuem."

Ich stand auf der Straße . Vor dem Tor
-spielten einige Kinder. Ein etwa lljähriges
Mädchen, das mein Gespräch mit dem Portier
mit anhorte, kam zu mir und sagte: „Papa ist
sehr gut, ich habe ihn sehr gern." H. Sch.

wenn ein Ingenieur einen Sträfling nupumpt.
Geschäfte durch die Gittertür.

Aus Hanau  wird berichtet: Es war ein
mehr als sonderbares Geschäft, das den An¬
geklagten, einen Hanauer Ingenieur , der neben¬
bei auch Geschäftsführer eines Unternehmens
ist, vor die Richter gebrachthat.

Die Firma , der der Ingenieur Vorstand,
wurde mit Arbeiten in der Strafanstalt Preun¬
gesheim betraut . Der Angeklagte erschien zur
Besichtigung in der Strafanstalt und lernte bei
dieser Gelegenheit einen Kaufmann kennen, der
dort seine Strafe abbüßte. Eines Tages erhielt
der Kaufmann zur Erledigung dringender Ge¬
schäfte einen kurzen Strafurlaub.

Der Chef, ein guter Menschenkenner, sah den
Kampf, der sich in der Frau abspielte, und da
er sich gern die gute Kraft für billiges Geld er¬
halten wollte, griff er wieder ein. „Sie können
e-> ja gar nicht verantworten, die Chance, die
ich Ihnen gebe, aus reinem Eigensinn von sich
zu weisen; senken Sie doch an Ihre Familie und
machen Sie sich klar, daß Sie aus alle Fälle Ihre
Stellung verlieren, wenn Sie nicht Vernunft
annehmen!"

Dieser Hinweis bestimmte Elses Entschei¬
dung. Sie gab dem Druck nach und blieb mit
dem so stark verkürzten Gehalt. — Zu Hause
schleppten sie sich nun ein paar Monate lang so
weiter ; aber allerhand Sachen wandelten ins
Versatzamt, Läpperschulden mußten gemacht wer¬
den, und der immer so sorgfältig geführte Haus¬
halt fing an zu verfallen, weil auch die geringste
Ergänzung unmöglichgeworden war.

Eines Tages war es dann doch so wert, daß
Else endgültig gekündigt wurde. Durch ihren
„Verzicht" hatte sie sich also doch nicht die küm¬
merliche Stelle sichern können. Wenn sie jetzt
wenigstens noch das Geld hätte bekommen
können, auf das sie vor ein paar Monaten „ver¬
zichtet" hatte!

Freunde rieten ihr, beim Arbeitsgericht vre
Differenz einzuklagen. Sie tut es — und ge-

Zufällig erfuhr der Ingenieur von dieser Be¬
urlaubung und ließ daraufhin den Sträfling zu
sich laden. Er ersuchte ihm um ein Darlehn von
800 Mark, die er dringend benötige, um einen
Geschäftsanteil von 10 000 RM. anzuzahlen.
Dabei erzählte er dem Kaufmann, daß er das
Geld wohl habe, aber nicht beheben könne, da
gerade Feiertag sei. Er werde es ihm in den
nächsten Tagen zurückerstatten. Der Sträfling
lieh ihm 300 Mark — auf Nimmerwiedersehen.

Das Gericht verurteilte den Ingenieur wegen
Betruges zu 500 RM. Geldstrafe.

winnt den Prozeß. Denn die formalistische Recht¬
sprechung, die einen Verzicht auf die tarifliche
Gehaltsforderung im Prinzip zuläßt, schafft
einen gewissenAusgleichdadurch, daß sie einen
Verzicht, der unter Zwang abgeschlossen wurde,
für nichtig oder vernichtbar, d. h. anfechtbar er¬
klärt. Macht der Arbeitnehmer das geltend, so
kann der Arbeitgeber nicht etwa als Eegenrech-
nung eine Schadenersatzforderung aufstellen,
weil er sich durch den Arbeitnehmer „betrogen" '
fühlt. Denn der Arbeitnehmer hat ja nicht nur
zum Schein, sondern tatsächlichverzichtet; nur
ist dieser Verzicht, weil er unter Druck erfolgt
ist, nichtig oder anfechtbar, und der Arbeitneh¬
mer kann nicht daran gehindert werden, auf
diese Mängel des Verzichts hinzuweisen. Manche
Arbeitgeber sind so vorsichtig, sich bei jeder Lohn¬
zahlung schriftlich vom Arbeitnehmer versichern
zu lassen, daß er weitere Forderungen nicht
stellt. Doch auch dann ist der Arbeitnehmer nicht
rechtlos; denn solche schriftlichenErklärungen
haben nur den Zweck, dem Arbeitgeber eine Um¬
gehung des Tarifvertrages zu erleichtern. Da
die Umgehungaber sittenwidrigist, so ist sie eben¬
falls nichtig. Jeder Arbeitnehmer also, der einen
erzwungenen Verzicht auf seine Eehaltsforde-
rung hat leisten müssen, hat die Möglichkeit, nach
Verlassen der Stelle die Differenz einzuklagen.

SidenduroWe
LandwieMaftSgeMen
oder AineMOe Kults.

Von August Krause.
Seit jeher sind die Arbeitgeber in der Land¬

wirtschaft gegen jede Ei, mi.chung der Gewerk¬
schaften in die Festsetzung der Lohnhöhe. Vor
dem Kriege war ja auch keine Einwirkung mög¬
lich, da die Dienstboten der Gesindeordnung
unterstanden, die keine Vereinigungssreiheit zu-
lietz. Immerhin gab die starke Industrialisie¬
rung Deutschlands vor dem Kriege, die eine
große Abwanderung von Arbeitskräften vom
Lande in die Städte zur Folge Hatte, einen
Schutzwallab, um den Lohn etwa zu stark ab¬
sinken zu lassen.

Nach dem Kriege sind die Faktoren zur Ab¬
wanderung in die Städte nicht mehr vorhanden
— im Gegenteil — Ueberindustrialisierung—
Inflation — ließen vielmehr eine Rückwande¬
rung eintreten. Durch die Revolution war
aber auch den auf dem Lande Beschäftigtendie
Vereinigungsfreiheit gegeben und schufen sich
auch in Oldenburg Landarbeiter und Dienst¬
boten eine Organisation, um einem Druck auf
die Löhne wirksamen Widerstand emgegenwtzen
zu können. Da die Gewerkschaften aber die
Aufgabe haben, die Lebenshaltung der Arbeiter
zu verbessern, wurde dauernd für eine Er¬
höhung der Löhne gekämpft, und zwar, da ein
Kollektivstreit in Oldenburg nur in seltenen
Fällen möglich war, in vielen Einzelstreitfällsn
vor den Schlichtungsinstanzen.

Zähneknirschend sind damals die Herren von
Ar und Halm den Ladungen gefolgt und manch
einer mußte sich erst vom Vorsitzenden belehren
lassen, daß allerdings die Gesetze auch für rhu
Geltung haben. Immerhin erzwang die Orga¬
nisation, daß die Landwirte von sich aus dis
vom Schlichtungsausschutz festgesetzten Löhne in
ihren Dorfbünden als Richtlinien anerkannren.
Leider führte dieser nun folgende kampflose
Zustand, verbunden mit einem starken Terror,
viele Landarbeiter und -arbeiterinnen dazu,
ihre Organisation fallen zu lassen. Sogar das
Mittel der Zahlung noch höherer Löhne wurde
angewandt, um die Arbeitnehmer aus ihrer
Organisation zu bringen Ein von jeher belieb¬
tes Mittel , und dann hat man es auch dazu.

Die weltwirtschaftlicheEntwicklung— Ueber-
produktion auf allen Gebieten — stark gepin¬
kene Kaufkraft mit der großen Arbeitslostgken
im Gefolge, läßt die Wünsche der Arbeitgeber
der Landwirtschaft auf Lohnabbau ins Unge¬
messene steigen.

Das, was man den Gewerkschaften unbe¬
rechtigterweisezum Vorwurf macht, sie diktiert
ten die Löhne, macht man seit einiger Zeit cn
den Dorfbünden. Erst hat man oen Monats^ .
bärlohn für Großknechteund Melkmagoe von '
50 auf 80 RM. herabgesetzt und hat sich gegen¬
seitig die Verpflichtung auferlegt, nicht mehr
zu zählen. Da kein Widerstand sich regte — der
junge Mann oder das junge Mädchenwill dem
arbeitslosen Vater doch nicht auch zur Last fal¬
len —, gehen die Wünsche weiter. Man wagt
es heute schon, diesen jungen Leuten 10 RM.
Barlohn im Monat zu bieten. Abhängig macht
man die Beschäftigungdann noch oielsach davon,
daß' der Dienstbote der Nazipartei anzugehören
hat. Wenn das die Arbeiterfürsorge im Drrt-
ten Reich ist, dann sollten Neugierige eigentlich
gewarnt sein. Für sich selbst verlangen die Land¬
wirte staatlichen Schutz durch Zölle gegen ein
Abgleiten der Preise für ihre Produkte, Lohne
wollen sie aber nicht zahlen. Daß diejenigen,
denen sie die Löhne kürzen, auch Verbraucher
sind, daran wird nicht gedacht.

Es wird höchste Zeit, daß sich die Arbeiter
des flachen Landes zur Gegenwehr ausraften.
Findet euch trotz allem Terror ortsweise zusam-,
men und stellt eure Forderungen. Baut euch
eure Organisation neu auf und vor allem:
Eltern , stellt euch schützend vor eure Kinder, da¬
mit sie nicht zu chinesischen Kulis herabgedruckt
werden.

Hastbefehl gegen Ehrenfest.
Die Wiener  Staatsanwaltschaft hat gegen

den früheren Direktor der Oesterreichischen
Kredit-Anstalt und Mitbegründer der Amstel-
bank, Fritz Ehrenfest, Haftbefehl erlassen.
Ehrenfest, der des Betruges beschuldigtwrrd,
soll sich angeblichin Paris aufhalten. Sein un
wesentlichenaus Jnflationsgewinnen stammen¬
des Vermögen wird auf 2 Millionen Dollar
geschätzt.

Kindesleicheim Cmmacheglas.
In Warschau  wurde von der Polizei eine

Frau festgestellt, die seit vier Jahren die Leiche
eines von ihr geborenen Kindes in einem mit
Formalin gefüllten Einmacheglas aufbewahrte.
Wie ihre zehnjährige Tochter erzählte, nahm die
Mutter allnächtlich das Glas hervor und sah
stundenlang bewegungslos aus das Kind im
Glase. Die Polizei beschlagnahmtedie Leiche,
um die Todesursachefeststellen zu lassen.

Ein nachlässiger Toter.
In Paris  verstarb im Mai d. I . ein ver¬

sicherungspflichtiger Angestellter. Als dessen
Ehefrau bei der Sozialversicherungdie Ueber-
weisung des Sterbegeldes erbat, erhielt sie ein
Schreiben, in dem der verstorbene Gatte auf¬
gefordert wurde, sich sofort beim Kassenarzt zu
melden; der Tote sollte untersuchtwerden. Als
der Verstorbene der Aufforderung nicht nach¬
kam, trafen in regelmäßigenAbständennoch vier
weitere Schreiben in dem gleichen Sinne ein.
Der Amtsschimmel leistet sich auch in Frankreich
seltsame Scherze.
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Aus VusradZusen.
Blexen.  Die geheimnisvolle Durch¬

reisende . Eine hier durchreisendeFrauens¬
person, die ohne Bleibe war, bemerkte des nachts
um 141 Uhr noch Licht bei einem Landwirt und
bat um Nachtquartier mit der Angabe, sie sei
Frau Müller aus Husumerdeichund aus dem
Nachhausewege von einem Mann, der ohne
Kopfbedeckung gewesen sei, angefallen worden.
Wenn- auch die Bittende einen etwas eigen¬
artigen Eindruck machte, so wurde ihr aber trotz
des berechtigten Mißtrauens der Einlaß ge¬
währt . Der Landwirt hatte an diesem Tage
eine Kuh ausgepfundet und daher einen netten
Betrag Bargeld im Hause. Ferner hatte im
Laufe des Tages ein Bettler vorgesprochen, der
einen nicht minder eigenartigen Eindruck auf
den Landwirt machte und ebenfalls ohne Kopf¬
bedeckung war Auch dieser Mann trug dazu
bei, Laß der Landwirt Schlimmes vermutete.
Unbemerkt hatte deshalb der Dienstknecht den
Eendarmeriekommissar benachrichtigt, der dann
schnellstens mit einem Sipobeamten zur Stelle
war . Die eindringliche Vernehmung ergab
dann. Laß die angebliche Frau Müller aus
Husumerdeicheine Frauensperson ist, die vor
geraumer Zeit in Wilhelmshaven ihr Logisgeld
nicht bezahlt hatte und daher steckbrieflichge¬
sucht ward. Diese Frau hat auch noch sonst
allerhand auf dem Kerbholz. Für den Rest der
Nacht und für die folgenden Tage muß sie nun
im Gerichtsgefängnis in Nordenham verweilen.

Abbehausen. Metallarbeiter - Ver¬
sammlung.  Am Donnerstag, abends 7.30
Uhr, findet im Lokale des Herrn Overrath eine
wichtige Sitzung des Deutschen Metallarbeiter-
Verbandes für den Bezirk Abbehausen statt.
Zahlreiches Erscheinen wird erwartet.

Abbehausen. Erwerbslosen - Ver¬
sammlung.  Die letzte Versammlung der Er¬
werbslosen war von etwa 120 Personen besucht.
In einer allgemeinen Aussprache wurden die
Ereignisse der letzten Zeit besprochen und Be¬
schlüsse gefaßt, die dem Gemeinderat unter¬
breitet werden sollen. Eine vorgenommene
Tellersammlung brachte zur Deckung der Unkosten
einen Betrag von 3,80 RM. Anerkennend
wurde hervorgehoben, daß der Gastwirt Over¬
rath seinen Saal den Erwerbslosen zur Ver¬
fügung stelle.

Abbehausen. Schleuderballspiel . Ein
Freundschaftsspiel im Schleuderball zwischen
der Freien Turnerschaft Abbehausen und der
Freien Turnerschaft Obenstrohe fand am Sonn¬
tag auf dem Sportplatz in Abbehausen statt.
Zwei gleichwertige Mannschaften standen sich
gegenüber. Hatte Obenstrohe in der ersten
Halbzeit sechs Tore vorgelegt, so mußten sie in
der Halbzeit aber dafür acht Tore  einstecken.

In dem Ergebnis 8:6 für Abbehausenkam die
Gleichwertigkeitder Mannschaften, ein ruhiges
und sachliches Spiel , wie wir es im Arbeiter-
Turn - und Sportbund gewohnt sind, zum Aus¬
druck.

X Einswarden. Haus und Schule.
Mit der Bitte um Aufnahme schreibt man uns:
Die Notzeit mit ihren scharfen Eingriffen in
das Volksschulwesen scheint bei einigen Lehrern
die Nerven anzugreifen, denn sonst erscheintes
nicht verständlich, daß der „Stock so oft tanzt".
Wir verstehen die Empfindungen der Mütter
und wissen, daß der Stock in der Hand eines
vollwertigen Erziehers unwürdig ist und möch¬
ten uns daher für heute mit der obigen Kenn¬
zeichnung begnügen.

-- Einswarden. Vom Spiel auf der
Straße.  Durch das Ball- und Knickerspielen
der Kinder wurde hier bei einem Kaufmann
in verhältnismäßig kurzer Zeit zweimal eine
große Schaufensterscheibe zertrümmert, so daß
jetzt die Versicherung eine Weiterversicherung
ablehnt. Da es in jedem Falle ein Schaben
von 180 Mark ist, sei an dieser Stelle ausdrück¬
lich darauf aufmerksamgemacht, daß die Eltern
für den durch ihre Kinder verursachtenSchaben
haftbar sinb.

Abbehausen. Zur Beachtung für die
Erwerbslosen.  Gestern abend tagte zum
ersten Male die Hilfsaktion der GemeindeAbbe¬
hausen, um die Vorarbeiten für die Sammlung
in die Wege zu leiten. Eine gute Lösung fand
die Frage der Kartoffelbeschaffungfür die Er¬
werbslosen. Die Gemeindebeschafft einen Wag¬
gon (300 Zentner) und gibt die Kartoffeln zum
halben Preise an die Erwerbslosen ab. Wir
werden gebeten, darauf hinzuweisen, baß Mel¬
dungen für diese Kartoffeln sofort bei Herrn
Hans Schmidt, Ellwürden, erfolgen müssen, da
die Kartoffeln sofort geliefert werden sollen. Auf
Antrag ist der Gemeindevorsteherbereit, die
Hälfte der Summe, die von den Arbeitslosen
bezahlt werden soll, zu stunden und in Raten
einzuziehen.

Abbehausen. Tot auf der Weide ge¬
funden.  Heute früh wurde der Arbeiter D.,
ber sich zum Melken begeben hatte, tot auf der
Weibe gesunden. Ein Schlaganfall hatte seinem
Leben ein Ziel gesetzt.

Abbehausen. Montag Gemeinderats¬
sitzung.  In der auf Montag, abends 7.30 Uhr,
angesetztenEemeinderatssitzungsteht folgendes
zur Verhandlung: 1. Antrag eines Erwerbslosen
auf Unterstützung: 2. Anrechnung des Arbeits¬
verdienstes auf die Unterstützung der Wohl¬
fahrtsempfänger: 3. Errichtung einer öffent¬
lichen Fernsprechstelle in Ellwürden; 4. Er- '
Hebung einer Biersteuer; 5. Steuerordnung für
die Erhebung einer Viersteuer.

Schiffahrt und Schiffbau.
Für Seefahrer. Die neuen Feuer auf

den Buhnen L und 0 von Minseneroogwer¬
den in den nächsten Tagen nacheinander, be¬
ginnend mit dem Feuer auf Buhne ^ (geogra¬
phische Lage: 53 Grad 47 Min. 20,5 Sek. N.,
8 Grad 0 Min. 36 Sek. O.) ohne weitere Nach¬
richt probeweisein Betrieb genommen werden.
Mit dauerndem und richtigem Brennen der
Feuer während des Probebetriebes darf nicht
gerechnet werden. Die endgültige Inbetrieb¬
nahme der neuen Feuer wird noch besonders
bekanntgegeben.

Nordenhamex Fischdampfer- Verkehr. Heute
zum Markt gewesen: „Martin Donand", Kapt.
Böschen, von der Nordsee in Geestemünde;
„Köln", Kapt. Zeehle, von der Nordsee in
Geestemünde; „Fritz Hinke", Kapt. Brookmann,
von der Nordsee in Altona ; „Wejermllnde",
Kapt. Hirsch, von der Nordsee in Altona;
„Hans Wried", Kapt. H. Buß, von der Nordsee
in Altona; „Leipzig", -Kapt. Roßkamm, von
der Nordsee in Altona. — Abfahrt heute: „Fritz
Hinke", Kapt. Brookmann, von Altona nach der
Nordsee; „Wesermünde", Kapt. Hirsch, von
Altona nach der Nordsee; „Hans Wried", Kapt.
H. Butz, von Altona nach der Nordsee; „Leip¬
zig", Kapt. Roßkamm, von Altona nach der
Nordsee; „Plauen ", Kapt. Budde, von Norden¬
ham nach der Nordsee; „Budapest", Kapt.
Struckmann, von Nordenham nach der Nordsee.

BAS ÄAW ' WßWS.
Landesversammlungder Staatsangestellten.
Eine Landesversammlung der oldenburgi-

schen Staatsangestellten hielt der Zentralver¬
band der Angestellten (ZdA.) am Sonntag in
Oldenburg ab. Als Vertreter des Verbands¬
vorstandes Berlin nahm Riemke  an der Ver¬
sammlung teil und erstattete ein Referat über
„Im Zeichen der Notverordnungen — Der
Kampf der Vehördenangestellten um Stellung
und Recht". Der Referent ging zunächst von
der Stellung des Behördenangestelltenvor dem
Kriege aus und zeichnet den Entwicklungsgang
der Behördenangestellten auf. Besonders be¬
handelte er die Frage der Versorgungsanwärter
in Angestelltenstellen. Die anderthalbstündigen
Ausführungen wurden mit großem Beifall aus¬
genommen. Der Vezirksleiter Stühler
(Bremen) referierte dann kurz über die olden-
burgijchen Verhältnisse und das vom Zentral¬
verband der Angestelltenim Interesse der olden-
burgischen Staatsangestellten Unternommene.
In der Aussprache wurden noch verschiedene
Fragen gestellt, die dann der Referent Riemke
in seinem Schlußwort beantwortete. Ganz be¬
sonders deutlich wurde hervorgehoben, daß es
gerade in der heutigen Zeit unbedingt not¬

wendig ist, daß sich auch die Staatsangestellten
organisieren, denn nur durch den machtvollen
Zusammenschluß können die Errungenschaften
der Nachkriegszeit verteidigt und erhalten
werden.

Jeoer . Treffen der Arbeitersport¬
ler.  Die Gruppe Jeverland der Arbeiterspoit-
ler mußte das auf den 25. Oktober im „Weißen
Roß" in Jever anaesetzte Treffen auf den 7. No¬
vember verlegen. Der Beginn bleibt bei 10 Uhr
vormittags.

Vermischte Notizen. Von den über hundert
in Hannover  verhafteten National¬
sozialisten  wurde der größte Teil freige¬
sprochen, Die übrigen erhielten Geldstrafen
bis zu zehn Reichsmark. Der Schnellrichter Hotz
hervor, daß nur der Umstand, daß sie über die
verbotenen Uniformen die Zivilmäntei getra¬
gen hätten, sie vor der Bestrafung schütze. -
Der österreichische Heimwehrputschist Dr. Pfrr  e-
mer  ist gestern, von Marburg an der Dran
kommend, in München  e i n g e t r off  en.
Nach kurzem Aufenthalt reiste er mit unbekann¬
tem Ziel weiter. — Gestern früh starb  plötz¬
lich kurz vor Vollendung des 65. Lebensjahres
an einer Lungenlähmung der Dichter  Georg
Lngel,  der eine Anzahl Romane und Bühnen¬
werke geschaffen hat. — Wie aus Pernam-
buco  gemeldet wird, hat das Luftschiff „Gras
Zeppelin"  auch seine- ritte Südamerikafahrt
glatt Überstunden. Es landete gestern abend
wohlbehalten im Flughafen von Pernambuco.
— Der Schriftsteller Karl Strecker,  der vor¬
sätzlich sein Haus in Brand steckte, wurde gestern
vom Potsdamer Schwurgericht zu einem
Jahre Zuchthaus  verurteilt.

VaeLeangeremrchetten.
SozialistischesJugendkartell. In der Versamm¬

lung der erwerbslosen Jugendgenossen,
morgen nachmittag 3.30 Uhr im SAJ .-Heim
an der Lessingstraße, spricht Stadtratsvor¬
sitzender Nieter  über das Thema: „Die
Hilfe der Gemeinden für die Er¬
werbslose  n".

Rote Falken. Besucht alle den Märchenfilm
am morgigen Mittwoch, 3.30 Uhr, im
„Werftspeisehaus" — Donnerstag, 5-30 Uhr,
wichtige Vollversammlung im Heim.

Arbeiterwohlsahrt Neuengroden. Heute abend
7 Uhr: Komiteesitzung.

M MMesr.
Silberhochzeit. Das -Fest ihrer silbernen

Hochzeit feiern am morgigen Mittwoch die Ehe¬
leute W. Hinrichs  in Rüstringen, Friede¬
rikenstraße 56.

AnLEWsMSsZ » onüsnSism u . Umgsgeni!
, Gemäß Z 23 der Wahlordnung für die Wahlen
zur Oldenburgischen Landwirlschaftskammer ist
Termin zur Entscheidung über die Zulassung der
Wahlvorschläge auf
Donnerstag , 22. Oktober, nachmittags 4.3V Uhr-
im Amtsgebäude in Brake, Zimmer 3, angesetzt

Brake, den 16. Oktober 1931.
Der Wahlkommissar.

Middendori . Amtshauptmann.

DersnsttmsOmW.
Zum 1. Dezember 193l ist in den städtischen

Häusern an der Boitwarder Straße eine

Wohnung
kür einen zur Angestelltenversicherung Pflichtigen
frei . Die Miete beträgt monatlich 35.—RM Miet-
lustige werden gebeten, sich umgehend beim Stadt-
lnagistrat zu melden.

Brake , den 19. Oktober 193t.
StadtmaMrat. Dr. Winters.

MsrMIIr il» MMtmde.
westlicherSeiteneingang,

fl. Sprechstunden ber Amtssürsorgsrin in der
Alters -, Jugend - und Gesundheitsfürsorge
jeden Freitag , nachmittags von 3 bis 5 Uhr.

L Sprechstunden des Fürforgearztes in der
Tuberkulosefürsorge jeden Freitag , nach¬
mittags von b bis S Uhr.

De« Amtsvorstand des Amtsverbandes Brake.
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bräumig , zu vermieten.
Zu erfragen in der Ge-
schäitsstellcBrake.Bahn-
hofstraße.

Preisw . zu verlausen
t Bett , Kinderbett , Auf¬
waschtisch, fchw. Tisch,
Nähtisch, einige gr . Bil¬
der, Waschtrog, Salon¬
säule, Stusentritt , Sitz¬
badewanne , Ascheimer,
Nähmaschine, elektrische
Krone.

Brake,
Mitteldeichstraße 35.
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Fritz Holze , Blexen,
Kirchsn-str. 25.-

«OKI zu zi .l.c
l.uise0770

vokvkusen
nicn7 z»7lrl°ivcx
Sla lgatgedertür llb «-
laut « »n<l »oleb«, 41»
es » erden » olle»

136. dl» I4S. 7->useo4
prel» lilr«d»mit viele»
Lddllckuiirea versedea«vüeblel» »»»0.3V KN

Kaden io cker

» -WM«
IVilbstmsbaveo,

Narktstr .46. Del.2158
nnck deren Filialen in

Oldenburg,
Sraste n. Lordsndam.

Nordenham

am 21. Oktober 1931,
nachmittags,

für fremde Rechnung:
1. 3UhrinTabellsGast-

bos, Einswarden : I
Sack Weizenmehl,

2. 4 Uhr in Claaßens
Gasthos, Blexen:
Küchenbüsetts,

3. 4 30 Uhr in Borchers
Gasthos in Rahden:
1 Sonntagswagen,

4. 5.30 Uhr in Gerdes'
Gasthof in Schwee¬
warden : 1 Schreib
tisch, 1 Büfett , l
Plüschsessel, 1Chaise¬
longue, 1 Nähtisch,

5. 5 Uhr im Bahnhof
Ellwürden 1 Stand¬
uhr.

6. 5.30UhrinClauffens
Gasthaus in Ellwür¬
den : 3 Schweine,

7. 4 Uhr in Straßbur¬
gers Gasthof in See-
seld: 1 Kuh,

8. 4 Uhr in Schulz'
Gasthof in Ruhwar¬
den: 1 Klavier

9. 4Uhr in Klußmanns
Gasthos in Burhave:
2Betten ,2Bettstellen
mit Matratzen,

10. 4 Uhr im Auktions-
lokal des Amtsge¬
richts : 1 Büfett , 1
Teppich, 1 elektri¬
scher Kronleuchter,
1 Kredenz, 1 Stand¬
uhr . 1 Nähtisch, 4
Stühle mit Ledersitz,

11. daselbst 1Flurgarde¬
robe. 1 Büfett , 1
Grammophon mit
10 Platten,

12. das I Herrenfahrrad,
13 daselbst 1 Chaiselon¬

gue, 1 Kokosläuser,
1 Teppich. 4 Hühner,
5 Kaninchen,
1 Hühnerstall,

14. daselbst 1 Schreib¬
tisch, 1 Ledersessel,

15. daselbst 1 Opelauto,
1 Fahrradsattel . 1
Nationalkasse.lAuto-
suchscheinwerfer,

IS. daselbst 1 Büfett,
17. daselbst 1 Sofq. 1

Schreibtisch,
18. das. 1 Chaiselongue,
IS. das. 1 Schreibtisch, 1

Bücherschrank,
20 das. 4 Gänse (hierfür

ist ein Ausfall nicht
zu erwarten ).

Saasen,
Obergerichtsvollzieher-

IM 6SMI
wenn Lis LLuks oder Verstaute,
Ltsilsvnugebots oder LtsIIen-
gssuebe , FainilisllanrsiFen usvv.
bei der insistgslsssveil und vvsit-
verdreitssksn lln ^Ssreituug nuk-
gsbsii , ist der Lrkolx und 2wsck
einer ^ ureigs voll gewährleistet

volksdla«
Ossehäktsstells : biordsnstam,
öshnhokstraize 5 Tsiskon 2259.

Arb.-Rad-u.Kraftfahrer
Bund „Solidarität"

Ortsgruppe Nordenham
Sonnabend , den 24.Okt

,im Rüstringer Hof"
(Inh . G. Bitter)

Hierzu laden ergeb. ein
G.Bitter Der Vorstand

UMlltlM MI
Nordend »»»

Mittwoch, den 21. Okt.,Xonrelt
mit nachfolgendem

MlriiiiMli
Eintritt frei!

Hierzu ladet freundl . ein
Frau A. Haber.

Xordsi »!»»»»
Sonnabend , den 24. Okt.

LkW
Prek-M!
la Preise :: ff Mockturtle

Beginn 8 30 Uhr
Freundl . Einladung

vledr . » Itter

Verlaufe Donnerstag
vormittag Hammel¬
fleisch, Freitag nachm
frisch. Schweinefleisch.

J A : » eosmaoo.

MttgUedvv -u.Werve-
Vevsammlunge « :

In Tossens , „Hof von Oldenburg " (BrüniÄ
am Mittwoch, dem 2l . d. M., abends 8 M

In Langwarden , beim Gastwirt Fr . Witting,
am Mittwoch, dem 21 d. M.. abends 8 Uhr

In Burhave , „Hotel Eiserner Kanzler " (Gideon)
am Donnerstag , dem 22 d. M., abends 8Uhr

In Stollhamm , „Hotel Butjadingen " (Gerde?)
am Donnerstag , dem 22. d. M., abends 8Uhr-

MW Jedermann herzlich willkommen r » E

Bau - und Wirtschaftsgemeinschaft
e. G. m. b. H., Nordenham.

Lrikbibttotkelr
stets Lingaug neuer Lüober
Vlma Kttotder , Nord «» »»»»
Frisdried Dbert -Ktrsks 99.

L»cüunmunft
reiismrllie»

darod da » „ V» I-Ll8» LästDD"
VesodLItostvU« Nordend »»», Del.22SS

LlvvsrL8 «rI»aI1I !« I»-kvir « 88vi »8«rI»nItHod0
V«r8lvI »vrrii »L8-^ lLtl«i»Lv8sU8vIraIt , Nrrinlinrp"

Wie VM8M 8!csi8lW 8-KkHkl>8e!issl ^
Oegsowärtig rund 2,2NiUiollSllVersioder 's mit 900 Nillionenli^
Versiebsrungssrunnis , 150 Millionen KN. Vermögen,
Ligentnw der Versicherten : krämienreservs : übA
100NiIlionenkN .,Oswi » ll» otsiIe : übsr32NillioneoU^

riiErimsn : Uder 182 MlHonen « Sk. Verslekeroagslel -itiinge »»r » der 12 WMeneo K"
seit Lovsmbsr 1923 (Kode der Inüntioo ). Luders Lusknnkt erteilen dis keednungssteM

»tlstrlntzva , » Lrsenstrslle 74, We »ero »U» dv , t»eor4
8eedeod »tr »üs 88, Lonsniit -Flllaiie oder der Vorst »»"
der VoIdskUrsorgv in » »indlirg 8, tstn der LIster 87 —^
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FadeNiMWe NMAan.
Selbständige Sparkassen.

Die jadestädtischen Sparkassen ersuchenuns
um Abdruck des Folgenden: Die ungünstigeEnt¬
wicklung, die die Finanzen einiger Gemeinden
infolge' der Arbeitslosigkeit genommen haben,
batte auch in Sparerkreisen teilweise Beunruhi¬
gung hervorgerufen. Man fürchtete vielfach,
durch die finanzielle Notlage einer Kommune
könnte auch das Vermögen der zu ihrem Bezirk
gehörenden Sparkasse beeinträchtigt werden
Diese Befürchtungwar von jeher grundlos.
Sparkassenvermögenwar stets vom Vermögen
der Gemeinde laut gesetzlicher und Satzungsvor¬
schriften vollkommengetrennt. Ein eigenmäch¬
tiger Eingriff einer Finanzverwaltung in das
Vermögen der Sparkasse ist ausgeschlossen. Um
die Selbständigkeit und Unabhängigkeit der
Sparkassen von den Gemeinden noch zu unter¬
streichen und zu erweitern, hat die Notverord¬
nung vom 6. Oktober eine Reihe von weiteren
Sicherungsbestimmungengebracht. Von beson¬
derer Bedeutung ist hierbei die Verleihung der
eigenen Rechtspersönlichkeitan die Sparkassen.
Bisher waren die Sparkassen  unselbstän¬
dige Einrichtungen der Gemeinden; nunmehr
werden sie zu den Anstalten mit eigener
Rechtspersönlichkeit  umgestaltet , wie
dies schon seit langem im Freistaat Baden der
Fall ist. Damit ändert sich nichts an der Haftung
der Gemeinden für die Sparkassen, die weiter
bestehen bleibt; die Sparkassen erhalten ledig¬
lich im Rahmen der kommunalen Verwaltung
eine größere Selbständigkeit, wie sie die wirt¬
schaftliche Eigenart ihrer Einrichtung erfordert
Noch schärfer als bisher wird das Vermögen
der Sparkassevon dem kommunalen Vermögen
getrennt. Am eine stärkere Beteiligung auch der
örtlichenWirtschaft an der Verwaltung der
Sparkassenzu ermöglichen, werden sachkundige
Persönlichkeiten aus dem Wirtschaftsleben rn
den Vorstand berufen. Ferner ist die Kredit¬
gewährungan die Kommunen stark begrenzt
worden, so daß auch in dieser Richtung kein An¬
laß zu Bedenken oder Kritik vorliegt.

Aus dem Urlaub zurückgekehrt.
Herr Oberbürgermeister Vartelt  hat nach

Beendigung seines Urlaubs die Dienstgeschäfte
wieder übernommen.

Fahrraddiebstähle über Fahrraddiebstähle.
Gestohlen wurde am 16. d. M. in den Nach¬

mittagsstundenvom Hof der „Epege" ein dort
angeschlossen stehendes Damenfahrrad, Marke
„Naumann-Germania", Nr. 11SO 341, mit
schwarzem Rahmen, gelben Felgen und roter
Bereifung. Das Hintere Schutzblech ist eingeris¬
sen und das rechte Pedal etwas verbogen. Das
Schloß ist defekt und kann ohne Schlüssel geöffnet
werden. — Ferner wurde am 18. d. M., gegen
2.45 Uhr, ein vor einer Wirtschaft in der Bis¬
marckstraßeunangeschlossenstehendes Herren¬
fahrrad (Halbrenner), Marke „Bergkönig", Nr.
11863, mit schwarzem Rahmen und gelben Fel¬
gen gestohlen. Am Rad befand sich eine Zwei¬
klangglockeund eine Karbid-Torpedolampe.
Zweckdienliche Angaben über den Verbleib der
Räder erbittet die Kriminalpolizei in Wilhelms¬
haven. — Am gestrigen Nachmittag ist einer
Schülerin im Park in der Nähe des Wasser¬
turmes ein Roller mit roten Rädern und gel¬
bem Gestell abhanden gekommen. Der Finder
wird gebeten, denselbenbei der Kriminalpolizei
in Wilhelmshaven abzugeben.

Bon der Reichsmarine.
Poststation für den Kreuzer „Karlsruhe"

ist vom 19. bis 28. 10. Swinemünde, vom 26. bis
28. 19. Pillau und dann wieder Kiel-Wik. —
Artillerieschulboot„Fuchs " erledigte gestern
Einzelübungenauf der Jade und machte um
15.80 Uhr an der Flutmole der ersten Einfahrt
fest. —
Dritte Gehaltsrate in Preußen am 21. Oktober.

Die letzte Rate des Oktobergehalts der
preußischen Beamten soll am 21. Oktober zur
Auszahlung gelangen. In dem betreffenden

HrmW tzsr KZN HHWhMWk MMMMMMe«
Die Funktionäre der SPD . von Groß-Olden-

burg waren gestern zu einer Versammlung noch
dem „Haus Niedersachsen" erschienen, um sich
mit einer Anzahl organisatorischerFragen zu
beschäftigen. An Stelle des erkrankten 1. Vor¬
sitzenden führte der Genosse Tiekedie  Verhand¬
lungen. Insbesondere wurden auch bestimmte
Maßnahmen getroffen, die im Hinblick auf die
Absplitterung einer Handvoll ehemaliger Par¬
teigenossen notwendig geworden waren. Aus
den Darlegungen verschiedenerGenossenergab
sich, daß die Spalter im Verein Oldenburg schon
länger ihr Unwesengetrieben haben. Wenn es
ihnen gleichwohlnicht gelungen ser, einen nen¬
nenswerten Erfolg zu erzielen, so zeige das den
gesunden Sinn der erdrückendenMehrheit sei
Oldenburger Parteigenossen. Es empfehle sich,
in den einzelnen Bezirken für eine gründliche
Säuderungsaktion Sorge zu tragen. Auch wur¬
den die Mitteilungen des Vorstandes über die
demnächst zu entfaltende innere und äußere
Tätigkeit zur Kenntnis genommen.

Darauf nahm das Mitglied des Reichstages,
GenosseHünlich,  das Wort zu Ausführun¬
gen über die allgemeine Lage und insbesondere
über die letzten Verhandlungen des Reichstages
Er wandte sich zunächst den Spaltungsbestre-
bunaen in Oldenburg zu. Es bestehe heute kein
Zweifel mehr, daß das ehemalige Parteimit¬
glied Fritsche seit geramer Zeit Fäden gezogen
habe, um einen besonderenVertrauensmänncr-
körper für die Seydewitzgruppe aufzubauen.
Zweifellos sei hier zu großer Langmut an den
Tag gelegt worden. Richtig würde gewesen
sein, gegen ihn schon vor Monaten einzuschrei¬
ten. Der Fall sei ein Beweis dafür, daß gar
nicht sorgfältig genug die Genossen ausgewählt
werden könnten, denen besondere Funktionen
übertragen werden. Die Oldenburger Partei¬
genossen, aber auch der Bezirk, würden ihre
Lehren aus den jetzigen Feststellungen ziehen.
Politisch gesehen sei die Spaltung
ein Verbrechen an den Interessen
der Ges amtarb etter schuft.  An einer
so exponierten Stelle, wie zweifellos die Stadt
Oldenburg eine sei, würde sich der Schaden auch
direkt auswirken. Daran haben die Spaltpilze
in ihrem blinden Eifer offenbar nicht gedacht.
Für das übrige Deutschlandbliebe die Seyde-
witzgruppe sicher ein hoffnungsloser Splitter.
Die immer wiederkehrendeBehauptung, die
Seydewitzleute seien in ihrer Meinungsfreiheit
gehindert worden, ist völlig falsch. Die ab¬
weichenden Auffassungen hätten in
Wort und Schrift ungehindert ver¬
treten werden können.  Zu keiner Zeit
sei beispielsweiseder Herausgabe und Verbrei¬
tung der Zeitschrift„Klassenkampf" irgendetwas
in den Weg gelegt worden. Was nicht geduldet
werden könne, sei der Versuch gewesen, inner¬
halb der Partei eine Organisation der Oppo¬
sition ausbauen zu lassen. Die neue Gruppe sei
völlig aussichtslos eingekeiltzwischen SPD . und

Runderlaß des Staatsministeriums ist ferner
ein neuer Erlaß über die Regelung der Ge¬
haltszahlung für den kommenden Monat in
Aussicht gestellt. Es ist aber anzunshmen, daß
es Lei der gleichen Zahlungsweise wie im Okto¬
ber bleibt.

Vom Hafen.
Lotsendampfer „Rüstringen" ist heute vor¬

mittag von der Westküste von Schleswig-Hol¬
stein zurllckgekchrt. Werftdampfer „Geeste"
und „Stark" sind heute vormittag mit Scheiben
in See gegangen. _

Aldenburg. Vor einem Schulstreik.
Entsprechendden Anordnungen des Oberschul¬
kollegiums soll von den zwei Klassen der Al-
denburger Schule eine geschlossen werden.

KPD. Zwischen beiden Weltanschau¬
ungen sei kein Platz für eine dritte
Die Gruppe müsse naturnotwendig ein Sammel¬
becken von Nörglern und Stänkern werden, die
sich weder in die SPD . noch in die KPD. ein¬
gliedern ließen. Die Erfahrungen zeigen, daß
man mit kleinlicher Nörgele: und Sränkerei
zwar eine Partei begründen, aber keine Organi¬
sation aufzuziehen vermöge. An der Loleric-
rungspolitik habe der Streit seinen Kulmina¬
tionspunkt erreicht. Allen Erfahrungen zu in
Trotz hätten die Seydewitzleutedie Machtüder-
gabe in Staat und Gesellschaft an den deut¬
schen Faschismus vertreten und sich großen Il¬
lusionen hiugegeben über die wirkliche Lage
Die Harzburger Tagung  der sogenann¬
ten nationalen Opposition, die ein weithin
sichtbares Menetekel war und im Lager der
Linken seltene Klarheit brachte über die wirk¬
lichen Gefahren, könnte nur von blutigen Igno¬
ranten hartnäckig weiter geleugnet werden

Der Redner zeigte in groß angelegten Li¬
nien die wirtschaftlichen und poli¬
tischen Zusammenhänge  auf In
Deutschland habe sich in geraumer Zen alles,
was politischeund wirtschaftliche Reaktion dar.
stellt, zusammengefundeu, um durch vereinigte
Vorstöße die Macht an sich reißen zu können-
Harzburg sei der große Auftakt gewesen für den
Sturz des Kabinetts Brüning und für die
Schaffung einer faschistischen Regierung. Alle
Minen, über die die vereinigteReaktionverfügt,
und das sind nicht wenige, mußten springen,
um zum Ziele zu kommen. Der Ausgang des
Angriffs sei indessen ganz anders gewesen als
seine Drahtzieher erwarteten. Zunächst habe
das Harzburger Kanarienkonzert für die not¬
wendige Klarheit auf der ganzen Linie gesorgt.
Was die Not der Zeit bisher nicht fertig
brachte, die großen Arbeitnehmer- und Beam-
tenverLände aller Richtungen zusammen,zu-fassen,
sei nun mit einem Schlage herbeigeführt ge¬
wesen. Der große Nebelschleier, den vornehm¬
lich die Nationalsozialisten über ihre wahren
wirtschaftlichenZiele bisher zu werfen ver¬
mochten, zerriß in Harzburg plötzlich und es
zeigte sich, daß Hitler dazu Lbergegangen sei,
seine Prätorianer für den handfesten Kapita¬
lismus der Schwerindustriellen und der Groß¬
landwirte in die Bresche zu werfen. Auch der
Dingeldey mit seiner Deutschen Volkspartei
sorgte ferner für eine gute Herausarbeitung der
reaktionären Ziele. Sozialreaktion und neue
Inflation , das seien die hervorragendsten Pa¬
rolen der Harzburger Akteure gewesen. Im
Reichstage, wo die Herrschaftennicht unter sich
waren, sei es ihnen sehr übel ergangen. Mit
rücksichtsloser Offenheit wurde die nationale
Opposition entlarvt und ihr eine empfindliche
Niederlage bereitet, deren besondere Bedeutung
darin liegt, daß sich Hitler und Hilgenberg von
der Zentrumsfraktion noch gründlicher distanziert
haben, als es sowieso schon der Fall war. Kein
Redner habe in der Reichstagsdebattedie natio¬
nale Oppositionbeißender und höhnischer behan¬

delt. wie die des Zentrums. Als die Herr»
schäften sich von ihrer wohlverdienten Nieder¬
lage einigermaßen erholt hatten, und sie die
drohende Gefahr weiterer schwerer Blamage
vor sich sahen, liefen sie wieder heldenhaft
davon, verfolgt von dem Hohngelachter ihrer
Gegner.

Der Redner beschäftigte sich sodann mit den
Aussichten ans eine Beseitigungder
Katastrophe,  wie sie namentlich auf dem
Arbeitsmarkt  Platz gegriffen habe. Dt«
Hoffnung, die von gewissen Kreisen auf dt«
Möglichkeit der Rettung aus eigenen Kräften
gesetzt würden, sei ein Köhlerglaube. Es gäbe
nur einen Weg, um wieder aufwärts zu kom¬
men, und der liege einzig und allein im solida-
riichen Handeln der in den Strudel der Kris«
hineingerissenen Völker. Jeder andere Weg
müsse in die Irre führen und das Uebel weiter
verschlimmern.

Allerdings, die Rettungsmethoden würden
in vieler Beziehung nicht mehr dem kapita¬
listischenArsenal entnommen werden kön¬
nen, weil der Kapitalismus unfähig ge¬
worden fei, die von ihm herausbeschworenen

Notstände zu lösen!
Kapital - und Wirtschaftskontrolle durch di»
Staatsgewalt stünden am Ende dieser Kris»
Kein Volk und kein Staat könne in der Zu»
kunft mehr einem freien und schrankenlosen
Wirken der kapitalistischen Mächte zusehen. Das
aber seien sozialistische Gedankengänge, wie sie
ununterbrochen von der Sozialdemokratie ge¬
fordert seien. Es gelte jetzt, diesen schweren
Weg mit der geballten Faust in der Tasche, mit
zusatnmengebissenenZähnen und mit kühlem
Verstände zu durchschreiten. Die Arbeiterschaft
befinde sich in einem gigantischenAbwehrkampf,
weil alle Kräfte der Reaktion entfesselt feien
und keine Anstrengung unversucht ließen, sich
restlos durchzusetzen. Es sei Aufgabe jedes Mit¬
kämpfers, dafür Sorge zu tragen, daß die Orga¬
nisationen der Arbeiterklasse, die Partei , dis
Gewerkschaften, die Genossenschaften und di«
Kulturverbände so geschlossen wie mög-
l i ch erhalten würden, damit sie an dem Tage,
der die Voraussetzungenbringe, entschlossen aus
der Abwehr für den Angriff eingesetzt werde.
Das sei das Gebot der Stunde nicht nur im
Interesse des einzelnen deutschen Arbeiters,
sondern der Arbeiterschaft überhaupt. Denn
allen Gewalten zum Trotz werden die künftigen
Lösungen nicht anders wie sozialistisch sein kön¬
nen. — Die Ausführungen des Redners wurden
unter größter Aufmerksamkeitangehört, öfters
von lebhafter Zustimmung unterbrochen und
mit reichlichem Beifall quittiert . An die Dar¬
legungen schloß sich eine nur kurze Aussprache,
in der verschiedeneAnfragen gestellt wurden,
die der Referent in einem kurzen Schlußwort
züsaminenfassend beifällig beantwortete.

Die außerordentlich gut verlaufene Funk¬
tionärversammlung fand gegen 11.30 Uhr ihr
Ende.

Beide Klassen hatten bisher eine Besetzung
von 20 und 17 Kindern der Gemeinde Fedder¬
warden, wozu noch 15 Kinder aus dem Accumer
Ortsteil Rundum kommen. Die letzteren sollen
in Zukunft nach Roffhausen gehen. Die 17
älteren Kinder aus Aldenburg hat man da¬
gegen der Schule in Fedderwarden zugewiesen,
während die übrigen 20 in Aldenburg blei¬
ben sollen. Die Eltern aus Aldenburg sind
mit der Zuteilung ihrer Kinder nach Fedder¬
warden mit Recht nicht einverstanden, weil
der Weg von fünf Kilometer zu lang und auf
der belebten Chaussee auch zu gefährlich ist.
Sie haben deshalb ihre Kinder heute nicht zur
Schule geschickt, sondern wollen am heutigen
Abend in einer Versammlung weitere Be¬
schlüsse fassen. Es wird die Auffassungvertre¬
ten. daß eine Zuführung der Kinder zur

Reuender Schule möglich und vorteilhafter
wäre. Leider scheitert diese von den Eltern
gewünschteRegelung an der Weigerung der
Gemeindeverwaltung von Fedderwarden, die
Kosten dafür zu übernehmen. Für jedes Kind,
das nach Rüstringen ginge, müßten 130 RM.
im Jahre bezahlt werden. Auch die Eltern
von Rundum würden ihre Kinder lieber nach
Rüstringen schicken. Es wäre dringend zu
wünschen, wenn in der heutigen Versammlung
ein Weg gefunden werden könnte, der den be¬
rechtigten Wünschen der Eltern Rechnungtrüge,

Für die Schriftleitung verantwortlich Josef
Kliche,  Rüstringen . — Druck und Verlag

PaulHugLLo  Rüstungen
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Montag , 19. Oktober,

7.45 bis 9.30 Uhr:
2. Anrecht - Konzert.

Dienstag , 20. Oktober,
7.45 bis 9.45 Uhr : 7
„Melodie des Geldes".
Mittwoch, 21. Oktober,

3.39 bis 6 Uhr : Aus¬
wärtigen - Borst. Nr . 3
„Der Barbier von Se¬
villa".

7.45 bis geg. 10 Uhr:
o „Emilia Galotti ".

Donnerstag , 22. Ok¬
tober, 7.45 bis gegen
10.30 Uhr: v 8 „Katja,
die Tänzerin ".

Freitag , 23. Oktober,
7.45 bis gegen 10 Uhr:
0 8 „Emilia Galotti.

Sonnabend , 24. Ok¬
tober. 7.45 bis 10.15
Uhr: 1. Veranstaltung
für die Notgemeinschast
für die Nummern 1 bis
875 einschließlich „Der
Raub der Sabinerin¬
nen". Emanuel Striese
— Hellmuth Götze.

Sonntag , 25. Oktober,
3.30 bis 5.45 Uhr:
„Fuhrmann Henschel".

7.15 bis 10.15 Uhr:
„Die Kaiserin".
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MvWiWl
1 neuer Stilbmien
zu verkaufen. ^
Börsenstr . 75, 2 Tr, , M,

Heizb. Rh.-Aquarium
(65x30X80 ) m Fischen
billig zu verlaus - Off, u.
V. 5158 a. d. Exp. d. Bl.

Babikorb zu verkaufen
Meiners,

Genossenschastsstr. 44

IMOirieSe
zuverk . Neuengroden,
Reichsbund-Siedlung 5.

Gut erhaltene Weiße
Küche und eine kompl.
Bettstelle zu verkaufen,

Königstr , 1l8, p. r.

WniMine
sür 15 Mk, zu verkaufen.

Genossenschastsstr. 92,

Gebrauchter 2türiger
Kleidcrschrankzu kaufen
gesucht. Offerten unter
V. 5153 a. d. Exp, d. BI.

Eine gebr, Kinder¬
bettstelle zu kauten ges.
Angebote unter V. 5150
an die Exp. d. Bl.

Mine Ammei
zu kauf, gesucht. Off. u.
V. 5166 a. d. Exp. d. Bl.

z kaufen
gesucht,

3 bis 5 Ztr , Tragkraft.
Frrederikenstr , 37, II l.

Kabinen - od. Herren-
Koffer z. kaufen gesucht
Offerten unter V. 5199
an die Expedition d. Bl.

1—4 -Familien -Haus
am Rande d. Stadt mit
ca 2000 qm Land bei
hober Anzahlung zu
kaufen gesucht. Off. u.
V. 5197 a, d. Exp. d. Bl

Zwei leere Minne
zu vermieten . Wo. sagt
die Expedition d. Bl.

2riium. Wohnung od. 2
sep,leereZimmerz . miet.
gef. Miete k ev. ^ Jahr
i. voraus bez. w , Off. u
V. 5155 a. d. Exp. d. Bl

2- 3r.
zu mieten ges. Off. u,
V. 5152 a. d. Exp. d. Bt.

Zwei leere Räume
fof. gesucht, auch schräg,
m.Kochgelegenh. Off. u.
V. 5164 a d. Exp. d. Bt.

Beamter m, 1 Kind s.
3—4räum . Wohnung,a.
liebsten in Bant . Off. u.
V. 5202 a . d. Exp. d. Bl.

I Zll IM» «
Suche 3r. Wohnung

gegen Tausch in Barel.
Offerten unter V. 5165
an die Exp, d. Bl.
Biete sch 4r. Wohnung
m. Bad, jetz. M. 44 Mk.
Suche gr 3r .Wohn . Off.
u .V.5151a d Exp.d.Bl.

Schöne 4r. P .-Wohag.
geg. 3r. 1. Etg.-Wohng.
z. tauschen ges. Off. u.
X- Exp, d. Bl.

rMEMniW
geg gr . 3r. Wohnung

Grenzstr . 45, Hinterh.

Stellengesuchs
MnSsnignv.Teige
srei für Festlichkeiten,
Edenburgstr . 4a, 2. Et , l

Verl v. Schaar n. CafL
Hillmers a, Sonntagab,
1 Hausschuh. Abzug, i.
Meenens Easth .,Schaar.

1 Aktentasche mit Holz¬
arbeiterzeitungen ver¬
loren , Bitte abzugeben

Fortifikationsstr . 146.
Abh. gek. i. Neuende ft.
Geschästsrad m.Eepäckh.
Borderr .DoppelspObne
Mke. Näh. rd . Exp. d.Bl.
Kleine gelbe Lederhand¬
tasche m, Inhalt in der
Bismarckstr . Verl Abzg
geg. Bel. i. d. Exp. d. Bl.

WschWnW
Wer g.Wohlfahrtsempf.
Wintermantel u. a.Zeug
f, 7j, Mädchen? Off. u,
V. 5157 a d. Exp, d. Bl.

Jg Frau s jg Frau
oder Fräulein zum Mit¬
bewohnen. Offerten u.
V. 5163 a , d. Exp d. Bi.

Warnung.
Warne hiermit jeden,

über mich und meine
Angehörigen unwahre
Gerüchte zu verbreiten,
da ich sonst gerichtlich
vorgehe

Alinenhoser Weg 3.

EtwasU Kenner!
Centtfolra-

Speisekartoffeln eingetr.

UnSendolt.
Berufst . Frau s Getgh.
z Mitbewohnen ev. geg.
Haushaltführg . Off. u.
V. 5185 a. d. Exp. d. Bl.

Unbedingt zuverlässig
reparier ! sede "8860

IUri-
zu wirtlich  wliden
Preisen

VI»r.
Uhrmacher.

Wilhetmshav . Str . 10

earrons
färbt,reinigt,un¬
übertroffen . Tel.
20S . Chem. Reini¬

gungsanstalt.
Plissee- Brennerei,

Expreß -Bügelei.
Hauptgeschäft: Gö-
kerstr.51. Filialen
Marktstr .16,W'ha-
oener Str . 66 und

Roonstraße 26.

loven « Lv
Mkrl biUiiL

I ten îiiirgvr 8>1r. 2»
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Rüstiriirse ir.

Die vom Wohlfahrtsamt Rüstringen an die
Sozial - nnd Kleinrentner verausgabten Gut¬
scheine über Kartoffeln müssen bis einschließlich
Donnerstag , 22, Okt, d. I , beim Konsumverein
eingelöst werden Nach Donnerstag wird die Be¬
lieferung der Gutscheine nicht mehr erfolgen,

Rüstringen , den 20, Oktober 1931.
Ltavtmagistrat . —Wohlfahrtsamt. Kleine

«rsll ZongMsürl
am Sonntag , dem 26 Oktober 1931

LMenierrmmsM
Abfahrt >1 Uhr , Rücliadr ! 24 Uhr , Fulnprri'
RM , 6 00 — Platzkarten bei Gastwirt Ralh und

Ostorbuhrs Krastvertehr , Mühlenweg 67/69,
Fernruf 822.

Winter - MtsW»
gelbfleischigeIndustrie , empfehlen

«M Ml.SWttv.S
Kkurjiit usere Mratu!

L « i»sisnt-  u rrtt V « r 1rsK8 ^vs8 « i» «Ion ^ aSsstüü l « .
Lreitag , Oen 23. Oktober , 20 Mir , im 8aale cisr Osvorbesokule:

bickitkiilüel'-Vvi'trgg: „üell̂ Wü Sie MoM«
VortragenOer : OborstuOienOirektvr Or. r , klagen, Oena.

tüintrittsikurt «!, in,allen LnekkanOlungsn , in Oer NusikaiienbanO
lang Lnsse unO im Uusikkaus Orsvsr /,u 1,00 l?N., an Oer VbenOkasse
Lu 1,2b Ukll, tür OugenOIioke (nur an Oer 4denOkasss > 30 k>f, —
Abonnenten Kaden beimVoiLeigen OerklitgbeOskarteo freien Eintritt.

LsM« N!
Humoristische Vorträge,
Witze, Schwänke, Anek¬
doten und Schnurren
zur Unterhaltung und

Erheiterung.
Preis jedes Bändchens

0.30 RM.
Schulhumor
Stammtisch - Ulk
Lachender Kindermund
Luftige Zugvögel
„Hamster"
Bluff
Druckfehlerteusclchen
Jägerlatein
Der lustige Zitaterich
Mikofchwitze in der

Westentasche
Studentenhumor
Von Junggesellen für

Junggesellen
Kinderhumor
Dalles — Humor der

Geldbeutelschwindsucht
Der fidele Amtsschimmel
Küchenhumor
Der sidele Bauer
Gaunerhumor
Das lustige Knobeln
Blitzbilder aus der guten

alten Zeit
Lustiges aus dem Ee-

richtssaal
Wirtshaushumor
Serenissimus spricht
Humoristischer Frage¬

kasten
O heilige Justitia
G'spaki
Der lustige Seebär
Marterln und originelle

Haus - und Grab¬
inschriften

Witzbold in der Westen¬
tasche

Münchhausen in der
Westentasche

Zündkerzen des Humors
Mal was andres

. der ist glänzend
Kinder, hört mal alle zu

Erhältlich in der
Volksbuchhandlung

W'haven, Marklstr , 4k
Teleson 2I5S. _

sparen will , d, kauit sein
Q L rr L xr

Bismnrcksir 64
Ecke Kvkerstratze,

K.-Sohlen v ,/k 0,30 an
D,-Sohlen v OSO an
H,-Soklen n, 0.00 an«löi>!-M!»Si
cilme Eintilia -

G S cdi a d r k
Gericktstrake

Ltets binn o Nendcil

WZVL8
kür

?ski8-8llgl
ru babsn bei

pslll üsgLkZ
ü»ers » « t » sks rs

-8iISriNKs » « 88«I»uI!

!AM-sWMÄÄW
LIittvoek , Oen 2l . Oktober ,navdm. 3,30 Mir,

is » iVorltspeiseknns:

VSsliMMWMWÄ
Uärobsnülm in 4 4ktsn.

OgLu Osn klriokülm

s>MllillMM ÜN IlliMNM
Liotritt nur 20 ? k. k, LinOsr u. Lrvaobssne

Vorverkauf : LuekkanOkg, Oes Volksblattes,
Narktstralls 46, karteibüro , k?sterstraLe 76

NAÄio
IrauieQ 8ie 2U IculantsQ LecilvZunZea
im

^urMgerekÄLt HsDg
MsrLtstrak « HS

^ikl »Sit « I7-S !IÜttIKZ8rttL88«I»LRl!

kiMmDmig
»IN^Verktspeiselinus.

Mttvvood, Oen 21. Oktober , abenOs 8 Mir,
Leigen vir

De5Xam- fum5
MatterÄsmi

Hovkgsbirgslilm iu 7 L,ktsn. - Darm Lsitilm
Wnstlsrisobe Llusik.

Liiitrittsorsiss : 20 ? k., 30 ? k. k. ilureedtlor
30 l?k., 40 l 'k obns -Vureckt

Lrbsitsioso unO InvaliOea (l?arteigenossen)
lösen gelbe Larton im Parteibüro . Lusvsis

mitbringen.
Vorverkauf : LuodkanOIg. Oes Volksblattss,
Narktstraks 46, Lartoibüro , Lsterstrake 76

Lür Oie vielen ^ nkmerksainkeiten an-
läklicb unserer Vsrmäblnng Oanksn vir
kerLiicbst

Otto LlookZstlioi - unO Vrnu
Uartba,  geb . lloblss.

VoÄesusLeis « -
4m LonnabsnO, Oem 17. Oktober , Istz

Okr, versekieO navb langem , sobvorein
OeiOsnunsere liebe 8ekvestsrnn08ob va-
gelin

kiisüg H55eizer
in>keioaks volienOeten 63. Oobensssbre.

llüstringen , Uüiierstr . 32,
Oen 19. Oktober 1931.

4 «0oik Oissoz-or nebst 4ngebörigen.
vie Linäsekerung linOst am Lreitag,

>lem 23.Oktober ,3h?0 0r, im Lrematorium
I?rieOenstraÜe statl.

KERMI § MKMM »OMA8Sr !

8.IS in, ^ koriilerlreM 8.13

DskttreNsnet
lvio lotLt« i nlirt «los 4) lt ltnj

keküierkarteo 50 ? k.

3 . 3 « sonntag , 25 . Oktober 3 .3«
MkmOen Vorstellung

Ms Toni aur Vieri

8 .VN 5»., 6. un6 7. November 8 .VV

Der ? ,ekÄMr
rnit L.S 0  8vkUtL « iiÄsi 'k, Zcl -Lou n . a . m.

Käst «;.
KLnteulreKl -oHurlgen 'vv. 6i >t ^ e § en § euommk »n.
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